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T an vNr. 5 Donnerstag den 7. Jannar 1926 Jahrgang
Rückkehr Dr. Luthers nach Werlin.

Dorgusſichtüche Beguftrugung mit der FubinettsGiſdung.
Reichskanzler Dr. Luther kehrt am heutigen Donnerstag z Reichskanzlers nach Berlin und zur er

h j Mengier 8sbhildu u. folgenvon ſeinem Urlaub, auf dem er ſich zur Erholung über Verhandlungen über die Regierungsbildung u. a. fo
Weihnacht Neujahr befand ück. Reichspräſident von er Neichs räſident wird nach der Rückkehr des Reichsihnachten und eujahr fan zurück. Reichsp afid kanzlers ohne großen Zeitverluſt den Auftrag zur Regie

der Vildung des neuen Kabinetts beauftragen. Dr. Luther der Verhandlungen mit der Sozialdemokratie nur wo den

2 7 2 J e 2 3 der J 9 *lIvartele 32 twird ſich dann ſogleich mit den Mittelparteien in Ver Vorſuß h r r n zu einer Regie

t r rungskoc z hbindung ſetzen, um ſie zum Eintritt in ſein neues Kabinettzu Tr wo Es iſt alſo nicht damit zu rechnen, daß vor Dr. Luther
n a e dem ere politiſche Perſönlichkeit dazu auserſehenJn unterrichteten politiſcher Kreiſen rechnet man damit et gud we 3 t r demokratie noch

daß dieſe Parteien ſich angeſichts der ſchädlichen Auswir wird, die Verhandlungen mit der Sozialdemokre
kungen der langen Regierungskriſe Herrn Dr. Luther nicht einmal zu erneuern.
verſagen werden und daß ein ſolches Kabinett im Reichstag Es kann indeſſen ſehr wohl eine Verzögerung eintreten, weil
auch eine Mehrheit finden würde. Große Bedeutung kommt bei dem Zentrum und den Demokraten der Gedanke der
in dieſem Zuſammenhang der Entſcheidung zu, die der großen Koalition noch nicht fallen gelaſſen worden iſt. Da die
Parteivorſtand des Zentrums mit den beiden

der Sozial
Zentrums Zentrumsfraktion, die am 10. d. Mts. zuſammentritt, ſich

treffen wird.
Wie aus Zentrumskreiſen verlautet, würde Dr. Luther,

fraktionen in der für Sonntag anberaumten n e für nochmalige Verhandlungen mit

falls er ſchon vorher an die Parteien herantreten ſolltevorausſichtlich gebeten werden, ſich mit der Beantwortung bis i r 7 S fuühro ſozugldemofratiſchen!e er da ſich in der Stellung der führenden ſozialdemokratiſchennach Sonntag zu gedulden. Vorausſichtlich werden die Sozial a
demokraten auf Betreiben ihrer koalitionsfreundlichen Flügels
noch einmal über die Frage der Großen Koalition abſtimmen.
Jedoch wird damit gerechnet, daß die Große Koalition
abermals abgelehnt wird. Dieſe Entſcheidung dürfte
für die weitere Haltung der Mittelparteien von beſonderer
Bedeutung ſein.

Reichskanzler a. D. Marrx erklärte auf dem Parteitage
des naſſauiſchen Zentrums, die Abſage der Sozialdemokratie
an die Große Koalition bedeute eine ſchwere Gefahr für die
Demokratie. Am Sonntag werde in Berlin die Zentrums-
partei Beſchlüſſe faſſen, die dahin zielten, den demoker
tiſchen Gedanken bei den anderen Parteien zu ſtärken.

Die dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann nahe-

ſich weigern würde, an der Regterungsbildung teilzunehmen.

ſtehende „Tägliche Rundſchau“ ſchreibt zur Rückkehr des
ee r

u I zDie „segnungen“ des borurno-Machwerſs.
Sämtliche freiſtehenden Wohnungen Bingens durch die

Engländer veſchlagnahmt.
Die engliſche Beſatzungsbehörde hat ſämtliche freie n

Wohnungen in Bingenbeſchlagnahmt, und zwar
nicht nur diejenigen Wohnungen, die nach Abzug der Fran-
zoſen freigeworden ſind, ſondern auch alle Wohnungen, die
d nicht bewohnt ſind, und die bisher dem deutſchen

ohnungsamte unterſtanden. Ohne Erlaubnis der engliſchen
Beſatzungsbehörde kann ſomit an die Bürger keine dieſer
freien Wohnungen begeben werden. Auch die Vermietung der
künftig frei werdenden Wohnungen iſt nur mit Zuſtim-
mung der engliſchen Behörde geſtattet. Wider-rechtlich bezogene Wohnungen werden ſofort militäri ſch
geräumt.

Jn Bingerbrück iſt bei der zuſtändigen Stelle ein
Schreiben der engliſchen Beſatzungsbehörde eingetroffen, wo-
nach alle Gebäude und Grundſtücke, die bisher von der
franzöſiſchen Beſatzungsbehöre beſchlagnahmt waren, jetzt
auch der engliſchen Beſatzung zur Verfügung
ſtehen müſſen.

Frunſreichs Angſt vor Königegrengdieren.
Mainz, 6. Jan. In den Marktlichtſpielen wurde geſtern

abend der ſeit einigen Tagen vorgeführte Film „Die Kö-
nigsgrenadiere“ mitten in der Vorſtellung von der frau-
zöſiſchen Veſatzungsbehörde verboten. Die Vorführung mußte
abgebrochen werden und den Veſnchern das Eintrittsgeld
zurückgezahlt werden.

e t i un nenDeutjmhand jon jür alle zohlen,

Paris, 7. Januar. Zu den Verhandlungen über diefranzöſiſchen Schulden ſchreibt anläßlich der geſtrigen Ab-
reiſe des Botſchafters Berenger nach Amerika die „Vo-
lonte“:

Für Frankreich handelt es ſich darum, anEngland und Amerika nicht mehren bezahlen,
als es von Deutſchland bekommt. Aehnlich iſt
es für England. Für die Vereinigten Staaten handelt es
ſich darum, bei möglichſter Schonung der Kaufkraft Europas
möglichſt viel Geld zu bekommen. Das alte Europa, ein
annehmbarer Schuldenzahler, aber ein ſchlechter Kunde, das
wäre für Amerika ein miſerables Geſchäft. An dem Tage,
an dem die öffentliche Meinung in Amerika begriffen haben
wird, daß die ganze Schuldengeſchichte eine lange Kette iſt,
deren eines Ende ſich in Berlin, das andere
in Peking befindet und deren Zwiſchenglieder Frank
reich, Jtalien und England nur Vermittler der Transmiſſion
darſtellen, an dem Tage wird das ganze Schuldenproblem
ſeine Löſung finden. Nachdem London, Paris und Rom ihren
Standpunkt dementſprechend präziſiert haben, könne die
Summe, die die Vereinigten Staaten ver-
langen, ſchließlich nur von Berlin kommen.
Amerika war gut inſpiriert, als es den General Da wes
nach Europa ſchickte, um ſeinen Reparationsplan durchzu-

mee ne en

bringen. Amerika allein wird den Gewinn davon haben,

demokratie ausſprechen wird, ſo wird die Frage der Koalition
ſicher in der nächſten Zeit noch einmal akut werden. Die

Verhandlungen ſind aber von vornherein ausſichtslos,

Abgeordneten nichts geändert hat.
Wenn Dr. Luther die Abſicht zugeſchrieben wird, ein

Kabinett der Köpfe oder der neutralen Perſönlichkeiten zu
bilden, ſo trifft das wohl nicht das Richtige. Sein Ziel iſt
die Bildung eines parlamentariſchen Kabinetts und die andere
Löſung kommt wohl erſt in Frage, wenn eine große Partei

Von welcher Dauer die Regierungsverhandlungen ſein werden,
läßt ſich noch nicht überſehen. Man wird jedenfalls bei
ihrer Führung nicht aus dem Auge verlieren dürfen, daß
wichtige innen- und e Fragen der ewegdurch ein aktionsfähiges Kabinett harren und daß desha
Eile geboten iſt. Daß ein Kabinett der Mitte von Be
ſtand ſein kann, iſt nicht zu beſtreiten. Es wird ber ſeiner
Vorſtellung vor dem Reichstag ein Billigungsvotum erhalten,
ſelbſt wenn die ſozialdemokratiſche Fraktion Stimmenenthal-
tung üben ſollte.

und es wird nur ſoviel von Europabekommen,
als der Dawesplan abwirft. Man begreift alſo

das Jntereſſe, das es hat, dieſen zu finanzieren.
lüenf erwartet das deutiche Aujnaßmegeluch

Paris, 6. Jan. Nach einer Havasmeldung aus Genf er
wartet man in Völkerbundskreiſen für Ende dieſes Mo-
nats das Aufnahmegeſuch Deutſchlands in den
Völkerbund. Der Völkerbundsrat wird, ſobald der Antrag
vorliegt, zuſammentreten und den Generalſekretär zur Ein

berufung einer außerordentlichen Verſammlung des Völker
bundes ermächtigen, die gleichzeitig mit der gewöhnlichen
Sitzung des Rates im März ſtattfinden wird.

e

Die gngüiſm-türkiſchen Moßinerßandiungen

Die Bedingungen der Ti
Paris, 7. Jan. Aus Angora wird gemeldet, daß der

Kabinettsrat ein Programm für die Verhandlungen mit
Großbritanien ausgearbeitet hat. Die einzelnen Punkte ſind
folgende:

1. Ablehnung wirtſchaftlicher Vereinbarungen mit Groß-
britannien, die als Kompenſationen für den Verluſt von
Moſſul angeboten werden.

2. Geltendmachung der Rechte der Türken
anf Moſſul unter Berufung auf die Beſtimmungen des
Vertrages von Lauſfanne.

3. Erneunte Bekräftigung des Standpunktes, daß jede vom
Völkerbundsrat getroffene Entſcheidung für die Türkei
keinen bindenden Charakter hat.

4. Die Türkei wünſcht bewaffnete Konflikte zu vermeiden.
5. Betonung der Abſicht der Türkei, mit England ein

Abkommen für einen beſtimmten Zeitraum abzuſchließen,
das jeweils zu erneuern wäre.

6. Durchführung der völligen Antimilitariſierung der
ſtrittigen Zone während der Dauer dieſes Abkommens.

7. Einräumung des Tranſitrechtes für Baſſora und Bag-
dad.

8. Uebernahme der Verpflichtungen durch Großbritannien,
im OHrient keinerlei antitürkiſche Propaganda zu entfalten.

Dieſe acht Vedingungen ſind Tewfik Bey mitgeteilt worden,
ver fie der britiſchen Regierung zur Kenntnis bringen ſoll.

Kein kürkiſches bündnisongedot un Buigorien.
Sofia, 6. Januar. Gegenüber der von einigen Zeitungen

veröffentlichten Meldung, nach welcher die türkiſche Regierung
Bulgarien ein Bündnis angeboten und die bulgariſche Re
gierung dieſes Angebot abgelehnt hätte, wird erklärt, daß
die bulgarſiche Regierung kein derartiges Angebot erhalten
habe und daß ſie infolgedeſſen nicht in die Lage gekommen

eben dem Reichstag eine Denkſchrift des
über den Sozialetat für 1925 als Druckſache zugegangen,

Iageschronik,
Der ungariſche Geſandte im Haag, Baron Paul C

iſt plötzlich abberufen worden. Dieſe Maßnahme ſteht offen
bar mit der Budapeſter Fälſchungsaffäre im innigen Zu-
ſammenhang.

Der griechiſche Marineminiſter Admiral Hadjikiriakos
iſt zurückgetreten und hat das Flottenkommando niedergelegt.
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Die vorbereitende Kommiſſion für die internationale Wirt-
ſchaftskonferenz tritt am 15. April in Genf zuſammen.

Muſſolini will Verhandlungen mit dem Vatikan über
einen modus vivendt einleiten, wonach dem Papſt die Mög-

lichkeit zu einem Verzicht auf ſeine freiwillige Verbannung
gegeben werden ſoll.

2

Nach einer offiziellen Madrider Erklärung ſoll bei einer
Wiederherſtellung der ungariſchen Monarchie nur die Kan-
didatur des Kronprinzen Otto in Frage kommen.

2

Die Bagdader Meldung über ein Bombenattentat auf
den Schah Riza Khan iſt vollkommen unbegründet.

v

Die Kommiſſion des Repräſententenhauſes ſtimmte heute
der Regierungsvorlage, die 50 000 Dollar für die ameri-
kaniſche Delegation auf der Abrüſtungskonferenz vorſah, zu.

Nach einer Meldung aus Waſhington hat Senator Borah
geſtern im Senat angekündigt, daß er die Schuldenabkommer
mit Jtalien und Belgien unterſtützen würde. Die Rattift-
zierung dieſer Verträge durch den Senat iſt ſomit geſichert.

Zahlen aus dem
Sosiuletut des Reiches

Es wird noch in Erinnerung ſein, wie heftig die Linkspreſſe
und beſonders die der marxiſtiſchen Gewerkſchaften gegen die

Arbeitgeberorganiſation polemiſierten, als aus dieſen Kreiſen
die ſozialpolitiſchen Laſten des Reiches für das Jahr 1924
auf ea. 1923 Millionen Mark geſchätzt wurden. Auch das
Reichsarbeitsminiſterium beſtritt dieſe Endſumme und nannte
als die höchſte in Frage kommende 1610 Millionen. Nun iſt

Reichsarbeitsminiſters

im Jahre 1924 2016der wir entnehmen, daß das Reich
rſicherung ausgegebenMillionen für Sozialve

hat. Wir ſtellen feſt, daß das Reich ſich bei der Aufſtellung
des Etats erheblich verkalkuliert hat. Hierfür dürften fol-
gende Einzelheiten als Vorgeſchichte von Jntereſſe ſein.

Als im vergangenen Jahre im Reichstag umfangreiche
Geſetzvorlagen zur Debatte ſtanden, wurde von rechtsge-
richteten Wirtſchaftspolitikern die Forderung nach Aufſtellung
eines einheitlichen konſtanten Etats erhoben. Dieſem billigen
Verlangen iſt das Reichsarbeitsminiſterium nicht nachge-
kommen, ſo daß die Verhandlungen ohne Unterlagen und
endgültige Voranſchläge geführt werden mußten. Daraufhin
entſchloß ſich die Arbeitgeberorganiſation, als Hilfsmittel
erneut Berechnungen über den Etat für 1925 anzuſtellen,
welche die bereits vom Reichstag beſchloſſenen Geſetze berück-
ſichtigten und als Wahrſcheinlichkeitsziffern für die Belaſtung

der Reichsfinanzen die Summe von 2,7 Milliarden mit öffent-
lichen Mitteln und 2,2 Milliarden ohne dieſe ergaben.

Auch dieſe auf vorſichtiger Berechnung beruhende Summe
bezeichnete man in der Gewerkſchaftspreſſe als gefälſcht
und übertrieben, und der Reichsarbeitsminiſter Dr. Braun s
äußerte ſich in einem Brief, daß die Vereinigung der deut
ſchen Arbeitgeberverbände „ſelbſt die Verantwortung für die
Verwirrung tragen müſſe, die ſie durch ihre falſchen Zahlen
in der Oeffentlichkeit angerichtet hat.“

Heute befindet ſich derſelbe Reichsarbeits-
miniſter in der unangenehmen Lage, dieſe
„falſchen“ Zahlen in ſeiner Denkſchrift an den
Reichstag zu beſtätigen, ja darüber hinaus noch
einzugeſtehen, daß er ſich beim Sozialetat von 1924 z u
Ungunſten des Reiches um 405 Millionen Reichs-

mark verrechnet hat und daß die Arbeitgeberverbände
dabei noch 93 Millionen Reichsmark zu wenig als Min-
deſtbelaſtung angenommen haben.

Wir ſind der Anſicht, daß ein derartiger Jrrtum nicht ge
eignet ſein dürfte, das Vertrauen des Volkes zu den Behörden,
von denen gerade heute jeder peinlichſte Korrektheit in der
Aufſtellung des Budgets erwartet, ſtärken wird, und wir be
merken noch zu der Aufſtellung des Etats für 1925, daß ſie
nur die Ausgaben enthält, die dem Reich bis zum 1. Juli des
vergangenen Jahres entſtanden ſind. Aber gerade die
zweite Hälfte dieſes Jahres iſt für den Koſtenaufwand, der
durch die erhöhte Erwerbsloſenunterſtützung ſich
ganz erheblich vergrößert hat, einfach entſcheidend.

Wir geben gerne zu, daß heute faſt jede Regierung Europas
mit ſchweren Sorgen in der Erwerbsloſenunterſtützung zu
kämpfen hat; aber das geſamte deutſche Volk, bis auf die
jenigen, die aus der Not der Erwerbsloſigkeit für ihre Par-
teiintereſſen Kapital ſchlagen, erwartet und fordert, daß

ſei, es abzulehnen. nun endlich dieſem Grundübel energiſch zu



Leibe gerückt wird. Man iſt in Deutſchland der Jn-
flationsepidemie durch das Werk Helfferichs Herr ge
worden; es liegen auch ſchon ſeit langem diskuſſionsfähige und

Ein Baulſanbſock gegen Rußland und die lürkei
London, 6. Jan. Während die britiſche Balkan-Locarnv-ernſt zu nehmende Projekte zur Ueberwindung der Arbeits ſich de darauf beſchränkte, in den verſchiedenen

lkanHauptſtädten darauf hinzuwirken, daß ein Locarnoloſigkeit vor. Es muß gelingen, wenn es nötig iſt, auch Quf dem Baiem wiſſerneateh don kunen Jan aus den
mit drakoniſchen Mitteln, die unproduktiven, die Allgemeinheit belaſtenden Erwerbsloſenin den allgemeinen nen e r per r r z
Produktionsprozeß Kultivierung von Moor und än. Es nicht genug damtt, daß die Außenminiſter ſi
Oedland und Straßenbau ſind eine Möglichkeit einzu mit dem bloßen Wunſche begnügten. Die verworrenen Ver
ſchalten.

Paul Cauſſirer geſtorßen,
Verlin, 7. Jan. Heute früh 7,15 Uhr iſt der bekannte

Kunſthändler Paul Caſſirer, der, wie bereits gemeldet,
vorgeſtern einen Selbſtmordverſuch verübt hatte im Eliſa

die auswärtige Politik bleiben.beth-Krankenhaus ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

apniſfe auf dem Balkan gäben jetzt zu der Hoffnung Anlaß,
a

die Staatsmänner Weſtenropas ſelbſt Anſtrengungen
machten, eine Vereinbarung zwiſchen den Balkanvölkern

zuſtande zu bringen.
Es iſt bezeichnend, daß das Blatt die Notwendigkeit zu einem
ſolchen Schrtte wiieder mit dem Vorgehen der ruſſi-
ſchen Außenpolitik begründet. Die unruhigen Ver-
hältniſſe auf dem Balkan könnten nicht ohne Wirkung auf

Rumänten ſei wegenCaſſirer war nicht nur in ſeiner Eigenſchaft als S beſſarabiſchen Frage antiruſſtſch eingeſtellt. Grie-
händler und zwar als Kunſthändler von einem gerade
zu unheimlichen Einfluß auf dem deutſchen Kunſtmarkt
eine Perſönlichkeit, die die Oeffentlichkeit intereſſiert, ſondern
er hat ſich auch wenn auch vorwiegend nur mittelbar,
wiederholt politiſch betätigt. Sein Haus iſt lange Zeit genug
der Sammelplatz aller jener deutſcher „Politiker“ geweſen,
denen Deutſchland das Unglück des Zuſammenbruches, der
Revolution und der öffentlichen Mißwirtſchaft in der Nach
kriegszeit verdankt und die durch ihre Deutſchland be-
ſchmutzenden pazifiſtiſchen und kommuniſti-
ſchen Tiraden das Anſehen Deutſchlands in der
Welt unter den Nullpunkt brachten. Daß Herr
Caſſirer ſich als eine Art Schirmherr dieſer Leute auſſpielte,
paßt glänzend dazu, daß er während der Kriegszeit ſich durch
Hinweis auf ſeine angebliche „Geiſtesſchwäche“ dem Dienſt
im Felde zu entziehen wußte, einen ihm erſtaunlicherweiſe
übertragenen Reichsauftrag, deutſche Kulturpropaganda in
der Schweiz zu betreiben, in geſchickter Weiſe zur Abwick-
lung von Privatgeſchäften ausnutzte, und daß er in Deutſch
lands ſchwerſter wirtſchaftlicher Notzeit trotz beſtehender
Geſetze unter den Augen der republikaniſchen Behörden den
größten Teil ſeines Vermögens ins Ausland verſchob. Das
Haus Caſſirer war ein geſellſchaftlicher Mittelpunkt deſſen,
was man als das „typiſche Berlin“ bezeichnet. Und wenn
dieſer „Salon“ jetzt ſeine Pforten ſchließt, infolge dieſer
an ſich menſchlich bedauerlichen Tat, ſo wird man darin
keinen Schaden, ſondern eher einen Vorteil für
Deutſchlands Wiedergeſundung erblicken.

ſeine Preisperteſlung der MWitjon-stiftung.
Paris, 7. Jan. Nach einer Newyorker Meldung der Pa-

riſer „Times“ hat die Woodrow-Wilſon-Stiftung beſchloſſen,
für das Jahr 1926 keine Preiſe zu verteilen, weil einer der
drei Unterhändler von Locarno, Herr Streſemann dieAnnahme des Preiſes abgelehnt habe. Nach dem ſoeben ver-
d Bericht war beſchloſſen worden, den Preis in
dieſem Jahr unter Briand, Chamberlain und Stre-
ſemann zu verteilen.

Wie die „T.-U.“ von zuſtändiger Stelle erfährt, iſt es
richtig, daß wegen der Verteilung des Wilſonpreiſes auch
mit dem deutſchen Außenminiſter eine Fühlungnahme er
folgt iſt. Die Verleihung des Preiſes war aber, wie hier be-
kannt iſt, an die Vorausſetzung geknüpft, daß die in Ausſicht
genommenen Preisträger den Preis perſönlich am 28. De-
zemhber, dem Geburtstage Wilſons, in New York oder Waſ-

t Empfang nehmen ſollten. Es war klar, daß es
ſear Anßenminiſter in der jetzigen politiſchen Situation un
möglich geweſen wäre, Deutſchland zu verlaſſen. Das iſt dem
Komitee auch mitgeteilt worden. Jrgend eine poli-tiſche Stellungnahme des Außenminiſters iſt
im Zuſammenhang mit dem Wilſonpreis inkeiner Weiſe erfolgt.
zur Beratung des ungehbüchen Erzöergermörders

Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: Jn der Ange-
legenheit des in Auſſee verhafteten angeblichen Erzberger-
mörders Schulz hat ſich die Berliner Polizei telegraphiſch
mit der Polizeibehörde in Auſſee in Verbindung geſetzt
und ebenſo hat ſie Verbindung aufgenommen mit dem
Polizeipräſidium in Wien. Von Wien aus wurde mit
geteilt, daß in Auſſee verhaftete Perſon zunächſt behauptet
habe, der Erzbergerattentäter Schulz zu ſein. Sie habe aber
ſpäter dieſe Behauptung zurückgezogen und ſie als Schwindel
bezeichnet. Das Berliner Polizeipräſidium hat nunmehr eine
Photographie des Schulz nach Auſſee geſchickt, damit an
Hand dieſes Bildes feſtgeſtellt werden kann, ob der Ver
haftete tatſächlich der geſuchte Schulz iſt.

An das üßermütige Jtalien,
IJnnsbruck, 7. an. Die Jnnsbrucker Zeitungen veröffent-

lichen heute eine gemeinſame Proteſterklärung gegen den
italieniſchen Generalkonſul, der gegen die Angriffe der Junns-
brucker Preſſe auf das italieniſche Vorgehen in Südtirol
BVerwahrung eingelegt hatte. Die Erklärung der Funnsbrucker
Zeitungen wendet ſich auf das entſchiedendſte gegen dieſe
Einmiſchung und gibt eine einzelne Darſtellung der Unter-
drückung der Deutſchen in Tirol.

ſDiederbeginn der Kümpfe in Marokko,
Rabat, 6. Januar. Der amtliche Bericht über die Lage in

ranzöſiſch-Marokko ſtellt feſt, daß der Feind auf der ganzen
ront von Fez ſeine Tätigkeit wieder aufnimmt. Franzöſiſche
rtillerie und franzöſiſche Flugzeuge greifen ein. Jm Front-

abſchnitt Taza ſind keine militäriſchen Operationen zu ver-
zeichnen.

Nach einer Havasmeldung ſoll ſich ein italieniſcher Flieger
mit ſeinem Flugzeug im Lager der Rifleute bereit halten,
um Abd el Krim im gegebenen Augenblick nach Jtalien
zu bringen.

v
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kine Erklürung der ungariſchen Regierung.
LDondon, 7. Jan. Der ungariſche Geſandte in London ver
öffentlicht heute in der engliſchen Preſſe folgende Erklärung:
„Alle energiſchen Maßnahmen, die in der Angelegenheit
der Frankfälſcher ergriffen worden ſind, wie die Verhaftung
des Prinzen Windiſchgraetz und des Polizeichefs Nadoſſy, ſind
ausſchließlich das Ergebnis der Entſcheidung der ungariſchen
Regierung. Die franzöſiſche Regierung hat keinerlei Vor
ſtellungen bei der ungariſchen Regierung in dieſer Hinſichtgemacht.“
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Der Berliner ungariſche Geſandte, Koloman v. Konya,
iſt geſtern in Budapeſt eingetroffen, um der ungariſchen
Regierung Mitteilungen über die in Deutſchland veraus-
gabten falſchen Frank-Noten zu machen.

enland neige zu dem faſziſtiſchen Jtalien hin. Beſon-
ders kompromittiert ſei aber die Abſicht Jugoſlawiens,
welches eine antittalieniſche und eine bulgaren-
feindliche Tendenz zeige.

Deshalb hätten Tſchitſcherin und Ruchdy Bey ſich dieſes
Land zu einem Diplomatiſchen Vorſtoß auserſehen.
Letzterer habe poſitive Vorſchläge zu einer türkiſch-
jugoſla wiſchen Koalition in Balkan- Ange

legenheiten gemacht.
Tſchitſcherin habe offen ſeinem Wunſche Ausdruck gegeben,
die Balkanmächte von ihrer Abhängigkeit zu den Weſtmächten
zu befreien. Er beabſichtige, die vorhandenen Gegenſätze
auf dem Balkan ſo auszunutzen, daß eine gemeinſame
Aktion der Balkanſtaaten gegen die Türket,
wie ſie etwa unter dem Artikel 16 des Völkerbundsſtatuts
möglich ſein könnte, d Wer werde. Eine ſolche Lage
könnte das Anſehen des Völkerbundes auf das ernſteſte ge-
fährden.

Daher müßten die Außenminiſter Weſteuropas die Ge
folgſchaft des Balkans unter den Völkerbund in Form

eines Valkan- Locarno ſicherzuſtellen ſuchen.
Wenn man die raffinterte, weitblickende Politik der Eng-

länder zur Feſtigung ihres Jmpertalismus in allen Welt
teilen wieder einmal ſo deutlich wie hier vor Augen geführt
bekommt, dann wird einem erneut das Stümperhafte der
deutſchen Außenpolitik klar.
S Kulſijche Trunpenverſtürſkungen

e an der rumüniſcen ſrenze
Semberg, 7. Jan. Die Verſtärkung der ruſſiſchen Truppen

an der ruſſiſch-rumäniſchen Grenze hält an. Zurzeit wird das
14. Armeekorps aus dem Wolgagebiet an die Grenze
befördert. Ende Dezember iſt in Kamenez-Podolſk der
ruſſiſche Kriegskommiſſar Woroſchilow in Begleitung
höherer Generalſtabsoffiziere zur Leitung der Umgruppierung
der Truppen eingetroffen. Zur gleichen Zeit iſt nach Win-
niza ein Flugzeuggeſchwader verlegt worden.

Inchſche Oppoſition gegen den bogarnoperirgg.

lung in Delhi macht ſich eine ſtarke Oppoſition gegen die
Unterzeichnung des Locarnovertrages durch die indiſche Re-
gierung bemerkbar. Beſonders die Swarajiſten laufen Sturm
gegen die Regierung, die ohne Befragung der Volksver-
ſammlung den Sicherheitspakt nicht ratifizieren dürfe.
Indien dürfe ſich nicht für England in Ver-wicklungen mit Rußland, der Vormacht Aſiens,
treiben laſſen.
bie Abreiſe Rkruſſins nuch ſondon,

Moskan, 6. Jan. Der Geſundheitszuſtand des ruſſiſchen
Botſchafters Kraſſin hat ſich ſoweit gebeſſert, daß mit ſeiner
Abreiſe nach London im Laufe der nächſten Woche gerechnet
wird. Wie verlautet, nimmt Kraſſin ein perſönliches Memo-
randum Tſchitſcherins an Chamberlain mit, in dem Tſchit-
ſcherin die ruſſiſch-engliſche Streitfrage beizulegen vorſchlägt.

Rußland und die Körüſtung.
Tokio, 6. Jan. Es verlautet, die japaniſche Regierung habe

Grund zu der Annahme, daß Rußland die Einladung
zu der Präliminarſitzung der Abrüſtungskon-
ferenz annehmen wird. Man iſt der Anſicht, daß die
Teilnahme Rußlands an den Verhandlungen eine günſtige
Rückwirkung auf die ganze internationale Lage haben werde,
da zu erwarten ſtehe, daß Rußland ſich ſpäter auch den be-
reits getroffenen Abmachungen anſchließen werde.

Die Teilnahme an den Beratungen des Vorbereitenden
Ausſchuſſes iſt völlig unverbindlich und verpflichtet
die beteiligten Staaten zu nichts. Auch von amerikani-
ſcher Seite iſt dieſer Geſichtspunkt anläßlich der Ankündi-
gung, daß die Union Delegierte nach Genf ſenden werde,
zur Geltung gebracht worden. Unter dieſen Umſtänden iſt esdurchaus nicht unmöglich, daß Rußland an der Konferenz
teilnimmt, die ihm ungeahnte Propagandamö g
lichkeit bietet, ohne ſich irgendwie binden zu laſſen. Jeden-
falls wäre ein ſolches Vorgehen ſchon deshalb zu begrüßen,
weil dadurch Frankreich und ſeine Klientel der wohlfeilen
Ausrede beraubt würden, Rußlands Rüſtung berechtige die
militäriſche Stärke der Weſtmächte. Die Verſuche, den
deutſchen Reichswehretat zu verdächtigen (wo-
bei man ſich wieder einmal auf die deutſche Links-
preſſe berufen kann!) und ihn vorzugsweiſe der Beachtung
der Genfer Konferenz zu empfehlen, ſind demgegenüber be-
langlos und angeſichts der nüchternen Rüſtungszahlen ſo
gequält, daß damit nichts anzufangen iſt.

ma

Pangaſos für einen Ggrantievertrag
der Balkanſtagten.

Paris, 7. Jan. General Pan galos hat, dem Vertreter
des „Temps“ in Athen eine Erklärung abgegeben, in der
er ſagte, er ſtelle mit Befremden feſt, daß ein Teil
der ausländiſchen Preſſe aus ſeinen Anſprachen, die er am
vergangenen Sonntag an die Offiziere der republikaniſchen
Garde gerichtet habe, den Schluß ziehe, daß Griechenland
kriegeriſche Abſichten verfolge. Der General wandte
ſich ſcharf gegen die Unterſtellung und fuhr in ſeiner Er
klärung fort:

Die Außenpolitik Griechenlands wird in keiner Weiſe ge
ändert werden. Sie wird nach wie vor eine Politik des
Friedens ſein, und auf der Achtung der beſtehenden Verträge
bernuhen. Auch wir ſind vom Geiſt von Locarno beſeelt und
hoffen, bald einen Garantiepakt der Mächte des Balkans
unterzeichnen zu können, der die Ergänzung zu dem Pakt
von Locarno darſtellen wird.

London, 6. Jan. Jn der indiſchen geſetzgebenden Verſamm-

Aus Stadt und Umgebung
Kinclliche Cinfalt,

Kinder geben mitunter recht drollige Antworten, nicht
ſelten aber auch überraſchend vernünftige, die man von
ihnen kaum erwartet hätte. Auch in ihrem Betragen kommt
manchmal eine Art und Weiſe zum Vorſchein, die einem Er
wachſenen nicht zur Unehre gereicht hätte.

Das alles iſt auf den geſunden Menſchenverſtand zurück
zuführen, der auch ſchon im Kindesalter wirkt; es iſt keine
Ueberſchlauheit, bloß Natürlichkeit, ſelbſtverſtändliche Einfach-
heit. Solche Aeußerungen in Wort und Betragen dürfen
und ſollen daher in Gegenwart von Kindern nicht beſprochen.
und nicht belobt werden. Man darf ihnen nicht den Glauben
beibringen, daß ſie reifer und darum geſchätzter als andere
Kinder wären. Jhre Natürlichkeit, das Selbſtverſtändliche
ihres Denkens und Handelns erlitte dadurch einen argen Ab-
bruch, ſie werden altklug, vorwitzig, und bilden ſich darauf
noch etwas ein.

Die klug ſchweigenden Eltern, die ihr Kind auf gutem
Wege gewähren laſſen, werden dagegen die Berechtigung
des Dichterwortes erkennen: Was kein Verſtand der Ver
ſtändigen ſieht, das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt.
Und dieſes kindliche Gemüt, dieſe reine Unſchuld dieſes naive
Weſen, dieſer Drang nach Wahrheit iſt viel zu viel Tugend,
als daß man ſie zerſtören dürfte.

Der Magiſtrat zu dem genlanten
lußerkuiojen-Krunkenhaus,

Bekanntlich ſoll auf das Betreiben des Regierungspräſiden-
ten Grützner in der Dölauer Heide bei Halle ein Tuber-
kuloſehaus errichtet werden. Jn der Tagung des Kreistages
wurden bereits nach einer längeren Debatte 64 000 Mark für
dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt. Von der Rechten hatte
man hierzu den Wunſch geäußert, daß man das Krankenhaus
in einer möglichſt geeigneten Gegend errichten möchte. Es
war nämlich anfangs geplant geweſen, es mitten in Halle,
in der Nähe des Riebeckplatzes zu bauen.

Auf dieſen urſprünglichen Plan bezieht ſich ein Schreiben
des Magiſtrats, das uns jetzt zuging. Unter Bezugnahme auf
Ausführungen einer hieſigen Zeitung, in denen behauptet
wurde, daß kreisangehörige Patienten vom Krankenhauſe
Merſeburg hätten zurückgewieſen werden müſſen, wird dieſe
Behauptung dementiert, im Gegenteil ſeien wiederholt Kranke
am Krankenhaus vorbei nach Halle gebracht worden. Dies
iſt eine Maßnahme, die vom ärztlichen Standpunkt nicht zu
billigen iſt. Vom Standpunkt der Kranken und deren Ange-
hörigen iſt ſie auch nicht zu rechtfertigen, da die ärztliche
Verſorgung im Krankenhaus zu Merſeburg zweifellos
nach jeder Richtung hin erſtklaſſig gewährleiſtet iſt, und
da ſelbſtverſtändlich die Kranken durch ihre Angehörigen
in dem nahen Merſeburg eher und leichter beſucht werden
können, als in Halle. Jm ſtädtiſchen Krankenhaus haben
ſtets eine genügende Anzahl Betten zur Verfügung geſtanden,
um Kranke aus dem Landkreiſe aufzunehmen.

Was das Tuberkuloſenkrankenhaus anlangt,
dürften die Anſichten der Mediziner darüber, ob ein Tuber-
kuloſenkrankenhaus mitten in eine Stadt gehört, zum min-
deſten geteilt ſein. Jm allgemeinen legt man den größten Wert
darauf, derartige Krankenhäuſer weitab von Städten und
Fabrikanlagen zu errichten. Zum mindeſten würde der be-
ſondere Pavillon, der hier in dem ſtädtiſchen Kranken-
hauſe zu Merſeburg für Lungenkranke zur Verfügung ſteht
ünd durchaus erweiterungsfähig iſt, die gleichen Vorteile ge
boten haben, wie eine Gründung im Herzen der Jn-
duſtrieſtadt Halle, da das Krankenhaus zu Merſeburg dicht
neben dem ſtädtiſchen Park gelegen iſt und ſeiner ganzen
Lage nach zweifellos beſſere Luft hat, und darauf kommt
es für Lungenkranke doch ganz beſonders an. Deshalb kann
die Leitung des ſtädtiſchen Krankenhauſes in der Ueber-
führung von Lungenkranken in ein mitten in Halle zu
gründendes Tuberkuloſekrankenhaus eine Verbeſſerung der
Krankenfürſorge für die Kranken des Landkreiſes nicht ſehen.

e nüchſte 5fgdtherordnetenverſommiung
findet am Montag, 11. Januar, abends 6 Uhr im alten
Rathauſe ſtatt.

Auf der Tagesordnung ſteht als erſter Punkt die
Wahl des Vorſtandes.

Die weiteren Punkte der Tagesordnung beſchäftigen ſich mit
Wahlen zu verſchiedenen Kommiſſionen. Nachbewilligung von
Mitteln für die Parkverwaltung, Feſtſetzung einer neuen
Fluchtlinie für den Sanddurchbruch, Erneuerung der Hei-
zungsrücklaufleitung im alten Rathauſe, Gebührenordnung
für die Benutzung des Krankenkraftwagens und Gründung der
Stelle eines akademiſchen Muſiklehrers am Lyzeum vom
1. April 1926 ab.

An die öffentliche Sitzung ſchließt ſich eine geheime an.
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G z r JBouzujchüſe und Mittelſtandskredite
der Sſtücdiichen 5hurkuſte,

Wie uns von der ſtädtiſchen Sparkaſſe mitgeteilt wird,
hat die ſtädtiſche Sparkaſſe im Vorjahre über 120 000 Mark
an feſten Hypotheken neu vergeben (nicht nur bewilligt, ſon
dern gezahlt). Die verbilligten Bauzuſchüſſe zur Schaffung
von Häuſern und Wohnungen überſteigen erheblich die
Summe von 250000 Mark. An verbilligten Mittelſtands-
krediten wurden aus eigenen Mitteln rund 100 000 Mark
gezahlt. Weitere beträchtliche Summen ſind an Mittelſtand,
Landwirte, Arbeiter und Rentenempfänger ausgeliehen.
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Ein ſonderbarer Heiliger.
Geſtern nachmittag hatte ſich auf dem Straßenpflaſter

des Neumarktes, am Hauſe Nr. 80, ein reiſender Händler
häuslich niedergelaſſen. Aus dem Mann, der angetrunken
ſchien, war nichts herauszubekommen, auch war er nicht zu
bewegen, den kalten und feuchten Platz zu verlaſſen. Er
führte Motten-Kugeln bei ſich und ſchwafelte dauernd von
religiöſen Dingen. Begreiflicherweiſe hatte ſich im Laufe
der Zeit um dieſen Sonderling eine größere Menſchenmenge
angeſammelt. Am Abend ſah ſich ſchließlich unſere Polizei
den geſtörten Mann etwas genauer an und ſorgte für
ſeine weitere Unterkunft.

Das Hochwaſſer geht mehr und mehr zurück. Bald werden
auch wieder die verſchlemmten Wege paſſierbar ſein. Auf dem
Tümpel des Neumarktes ſchwimmt noch munter eine herrenloſe
Ente, die das Waſſer mitgebracht hatte. Auf den Wieſen
hinter dem Tümpel kann man vom Pflaumendamm aus einige
vertriebene tote Haſen im Waſſer treibend beobachten.
Ein kühles Bad nahm ein Landwirt, der ſcheinbar noch
in Neujahrsſtimmung den Weg verfehlte und in einen Graben
der Leipziger Straße geriet. Die Erfriſchung hat ihm an
ſcheinend wohlgetan, denn er ſuchte ſchleunigſt ſeine be-
nachbarte Behauſung auf. Auf dem Fahrwege bei Meuſchau
ragt noch der am Donnerstag voriger Woche verunglückte
Bierwagen aus dem Waſſer. Auf dem Pflaumendamm hatte
ſich in einem Gartengitter ein Huhn verflogen; da man in-
folge des Waſſers das Tier nicht aus ſeiner Lage befreien
konnte, mußte es in dem Draht hängend verenden.

S
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Ein Merſehurger uls Mörder
Wie aus Berlin mitgeteilt wird, iſt es der Kriminal-
polizei gelungen, den Mord an einem Charlottenburger
Schuhmacher, über den wir vor kurzem berichteten, aufzu
klären und den Mörder in der Perſon des 24 Jahre alten
Handlungsgehilfen Richard Schreiber aus Merſeburg

CLetzte Depeſchen
Eigene Radivmeld ungen.

e Morenen mm bin rin e neteParis, 7. Jan. Die Morgenblätter beſchäftigen ſich einge konferenz, um von Nutzen zu ſein, ſich auf die fünf Groß
mächte beſchränken müßte, die über das Flottenabkommen

n h

feſtzunehmen, der nach kurzem Verhör ein umfaſſendes Ge-
ſtändnis ablegte.

Neben der Leiche fand man ein Raſiermeſſer, auf dem
der Name „Schreiber“ eingeritzt war. Dieſe über-
raſchende Entdeckung hat der Kriminalpolizei in verhältnis-

kurzer Zeit die Ermittlung des Täters möglich ge-
maSchreiber erzählte, daß er am Sylveſterabend nur noch
im Beſitz von 20 Pfennigen war und deshalb den Entſchluß
faßte auszugehen, um zu verſuchen, Betrunkene oder Schlafende
um ihre Barſchaft zu berauben. Er rechnete auchmit und ſteckte deshalb ſein großes Taſchenmeſſer
und ſein Raſiermeſſer zu ſich. Nach der Bierreiſe mit ſeinem
oſtpreußiſchem Freunde Grigat waren ſie auch in das Mord-
haus gekommen. Jm Flur blieb Schreiber abſichtlich hinter
ſeinem Freunde zurück, um ihn zu verlieren und den geplanten
Raub ausführen zu können. Als der Freund ſuchend nach ihm
rief, verbarg er ſich im Hofe unter einem Handwagen. Grigat
entfernte ſich dann in der Meinung, daß Schreiber einen
anderen Weg genommen habe. Dieſer kam nun aus ſeinem
Verſteck hervor und ſchlich in den dunklen el Hier
ſtieß er auf den Schuhmacher Grau. Da dieſer etwas ange-
heitert war, ſo glaubte er, das richtige Opfer am richtigen
Orte gefunden zu haben und ſtürzte ſich auf ihn, um ihm
die Brieftaſche zu entreißen. Grau leiſtete aber uner-
warteten Widerſtand und Schreiber ſchlug ihm, um
ihn zu betäuben, mehrmals mit ſeinem ſchweren zuſammenge-
klappten Taſchenmeſſer auf den Kopf. Grau flüchtete die
Vordertreppen hinauf, kam aber zu Fall. Schreiber hatte
den Fliehenden am Rocke feſtgehalten und ihm außerdem
mehrere Fußtritte in die Kniekehlen verſetzt. Er ſprang dem
Liegenden auf den Rücken, packte ihn mit der linken Hand
am Haar und durchſchnitt ihm die Kehle mit dem
Raſiermeſſer. Zu einer Beraubung kam er nicht, denn
plötzlich erſchien am Hintereingang zur Gaſtwirtſchaft im
Flur ein Mann, der noch Einlaß begehrte. Um dieſen
täuſchen, gab Schreiber Warnungslaute von ſich und tuſchelte
vor ſich hin. Der Ahnungsloſe glaubte an ein Liebespaar
und ging wieder hinaus. Schreiber ließ nun von ſeinem Opfer
ab, taſtete ſich im Dunkeln die Treppe hinunter, wobei
er an den Wänden Blutſpuren zurückließ und eilte aus
dem Hauſe.

Wie uns auf Anfrage bei der zuſtändigen Merſeburger
Polizeiſtelle mitgeteilt wird, iſt amtlich eine Beſtätigung
darüber, daß es ſich bei dem Verhafteten um einen Merſe-
burger handelt, hier noch nicht eingelaufen. Es dürften
aber keine Zweifel mehr beſtehen, da Vorname und Alter
mit dem in unſerer Stadt anſäſſig geweſenen Sohne des
Boten Otto Sch., wohnhaft Roſental, übereinſtimmen.
Wie wir weiter erfahren, war der Mörder im „Bürgerlichen
Brauhaus“ hier in die Lehre gegangen und bereits vor
beſtraft. Zuletzt ging er als Anſtreicher.

51 ca en

Fahrendes Volk. Jn den frühen Nachmittagsſtunden zogen
geſtern mehrere Zigeunerwagen durch unſere Stadt. Hoffent-
lich nehmen die braunen Geſellen in unſerer Gegend keinen
allzu langen Aufenthalt und verſchonen uns mit ihren
unſauberen Händeln.

Unſer neuer Bilderaushang in der Gotthardtſtraße bringt
Abbildungen von Fußballſpielen in Berlin und der Weih-
nachtsbeſcherung der Heilsarmee, bei der über 4000 Per-
ſonen beſchenkt wurden. Jntereſſant iſt auch das Bild vom
Ende des Pferdepoſtbetriebes in der Reichshauptſtadt, bei
den die letzten Pferde der Berliner Poſt außer Dienſt geſetzt
wurden. Jn Amerika ſtießen zwei Flugzeuge
Höhe zuſammen. Unſere Aufnahme zeigt die Bergung der tigkeiten, die ſchließlich in eine Schlägerei ausarteten
Ueberreſte.

Ernent regneriſches Wetter.
iſt auch weiterhin nach vorübergehender
nahme trübes und regneriſches
Temperaturen zu erwarten.
Weſten nach Oſten fort.

Wie unſer Wetterdienſt meldet,
Bevölkerungsab-

Die Regenfälle ſchreiten

im Dienſte der Jugenderziehung und
Volksbildung.

Das iſt ein Lehrgang zur Förderung der Muſik, des Laien
für

Faſtnachtswoche

ſpiels und des Volkstanzes, den der Kreisausſchuß
Jugendpflege zu Merſeburg in der Faſtnachtswoche vom
14. bis 20. Februar im Jugendheim „Herzog Chriſtian“
in Merſeburg veranſtaltet.

Für die Unterweiſung in Muſik iſt Fritz Jöde und ſein
Arbeitskreis Berlin gewonnen worden. Der Name Fritz
Jöde bedeutet das Programm der neuen Muſikerziehung. Die
Einführung ins Laienſpiel hat Studienaſſeſſor Krug,
Münſter übernommen, der bereits auf dem 10. Merſeburger
Lehrgang im Sommer 1925, über Laienſpiel einen Vortrag
hielt. Das Laienſpiel ſoll mit helfen, Kitſch und Schmutz aus
der üblichen Vereinsbühne zu verdrängen und das verlorene
Volksgut der Laienſpiele aus alter Zeit kennen zu lernen,
neu zu erfaſſen und für die Gegenwart fruchtbar zu machen.
Für den Volkstanz ſind Fritz Janietz, der märkiſche Tanz
ſchöpfer und die Tanzpädagogin Elfriede Cario, ge-
wonnen worden. Der märkiſche Volkstanzkreis veranſtaltet
außer den Stunden der Einführung in den Volkstanz im
Schloßgartenſalon den 13. und 14. Februar zwei große
Volkstanzabende, da werden getanzt: Schottiſche Quadrille,
Windmüller, Jägerquadrille, Schwediſch-Schottiſch, Halling,
Gelbzahl, Schipper-Schottiſch, Senftenbergers, Dölziger Mühle,
Märkiſche Viertour, Jungmöhl u. a. Dieſe Volkstänze ſollen
in den Dienſt edler Geſelligkeit und echter Gemeinſchafts
bildung geſtellt werden.

Schule, Jugendpflege, Jugendbewegung und Familie werden
aus dieſem Lehrgang zu gleichen Teilen Gewinn haben.

Für die Teilnehmer aus dem Landkreis Merſeburg und
der Stadt Merſeburg iſt die Teilnahme an dem Lehrgang
koſtenlos. Die erſteren erhalten vom Kreiſe die Fahrgeld
auslagen erſetzt. Zu dem Lehrgang werden aber auch Teil-
nehmer aus dem ganzen Regierungsbezirke und darüber
hinaus zugelaſſen. Die Meldungen haben bis zum 5. Fe-
bruar beim Bezirksjugendpfleger Hemprich in Merſe-
burg zu geſchehen. Hier können auch die Pläne des Lehr-
ganges eingefordert werden.

Aus Kreis und Nachöarkreſſen
Lauchſtädt. Glücklich verhüteter Sturmſ chaden.

Die vorige Woche ſtand ganz im Zeichen der Unruhe der
Natur, die in gewaltigen Stürmen und Ueberſchwemmungen
zum Ausdruck kam. Hier hat beſonders der Sturm, den
Gebäuden und Bäumen erheblichen Schaden zugefügt. Jn
die Gefahr, umgeſtürzt zu werden, kam die hieſige Heſſeſche
Windmühle. Die alarmierten Bewohner der Windmühlen-
ſtraße konnten noch rechtzeitig ein Unglück verhindern.

Gleſien. Straßenausbau. Jm Kreistag des Land-
kreiſes Merſeburg kam, wie wir berichteten, auch der Ausbau
der Straße Cursdorf- Schkeuditz zur Sprache. Es dürfte ſich

in großer in der hieſtgen Gaſtwirtſchaft zwiſchen zwen Gäſten zu Strei-

T eWetter bei wenig veränderten Frühſchicht auf dem Tagebau „Walters Hoffnung
von eine

Man wußte gute Miene zum böſen Spiel machen und die

obachtet werden konnte.

Panik in Vonn.
Köln, 7. Januar. Jm Rheinland wurde das Beben ber

ſonders ſtark in Bonn verſpürt. Dort gerieten vielfach

hend mit den Vorbereitungen r ſozialiſtiſchen National
kongreß, der bisher zu einer Niederlage der ſozialiſtiſchen
Gruppen, die für die Teilnahme an der Regierung eintreten,
geführt haben.

Der „Quoditiun“ macht den Sozialiſten klar, daß ſie nur
durch die Unterſtützung der übrigen Linksgruppen ihre ſtarke
Vertretung in der Kammer erlangt hätten.

„Volontie“ ſchreibt, daß die Jdee der Teilnahme an der
Regierung zwar an Boden gewinne, die Abſtimmungen in den
großen Förderationen aber höchſt unwahrſcheinlich machen,
daß die Abſtimmung auf dem Kongreß für die Beteiligung an
der n einen Erfolg davontragen werde. Das Blatt
glaubt, daß das Kartell trotzdem noch in gewiſſer Form
weiter beſtehen bleiben könne, da auch die Gegner der Teil-
nahme an der Regierung für die Aufrechterhaltung der
Einheit unter den Linksgruppen ſeien.

Huch Flottenobrüſtung nuch der bundgbrüſtung,
London, 7. Jan. „Newyork Times“ zufolge werden ſich

die Vertreter Amerikas bei den Vorarbeiten zur Abrüſtungs-
konferenz lediglich auf Verhandlungen über die Landab-
rüſtungen beſchränken. Jn Waſhington werde jetzt die
Möglichkeit einer zweiten Konferenz, die ſich mit den
Flottenabrüſtungen befaſſen ſoll, erörtert. Jndeſſen
iſt in dieſer Hinſicht vom Präſidenten Coolidge noch
keinerlei Entſcheidung getroffen worden. Die amerikaniſche
Regierung hat aber den Gedanken nicht aufgegeben, daß
Amerika der Ort für eine Flottenkonferenz ſein ſoll. Daß
dieſer Vorſchlag auf guten Boden fallen würde, geht aus
einem Bericht hervor, wonach die engliſche Regierung mit
der amerikaniſchen hinſichtlich einer Flottenkonferenz in Waſ-
hington übereinſtimmt. Berichten aus Waſhington zu-
folge hat außerdem noch eine andere Großmacht denſelben
Vorſchlag gemacht.

Die amerikaniſche
Landabrüſtung

der Meinung, daß dieRegierung iſt
europäiſche Ange-eine rein
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hierbei wohl weniger um jene Straße, die in gutem Zuſtande
iſt, handeln, ſondern um die Straße von Cursdorf
nach Gleſien. Es iſt erfreulich, daß endlich einmal daran
gedacht wird, dieſe Straße, die bei ſchlechtem Wetter über-
haupt nicht paſſierbar iſt, auszubauen.

Schkenditz. Die Autolinie Ammendorf-Schkeu-
d itz der Firma Engel Söhne, Merſeburg, erfreut ſich ſeit
ihrer Eröffnung einer äußerſt regen Benutzung und hat damit
den Beweis erbracht, daß ſie eine unbedingte Notwendigkeit
iſt. Die Wagen ſind mit ganz geringen Ausnahmen immer
voll, ja übervoll beſetzt.

Schkeunditz. Seit einigen Tagen verkehrt der beſchleu-
nigte Perſonenzug um 11 Uhr vormittags nach Leipzig
um eine Stunde ſpäter. Da der Zug auf allen Zwiſchen-
ſtationen hält, wollten am Montag Fahrgäſte den Zug bis
Wahren benutzen. Es wurde auch eine entſprechende Fahr-
karte ausgehändigt, aber das Dampfroß hielt weder in Lütz-
ſchena noch in Wahren, ſondern ſetzte ſeine Fahrt bis Leipzig
ununterbrochen fort. Scheinbar hat hier ein Verſehen des
Lokomotivführers den Fahrgäſten einen Streich geſpielt.

Rückreiſe nach Wahren auf eigene Koſten antreten.
Wünſchendorf. Schlägerei. Vor einigen Tagen kam es

Dem
Eingreifen der anweſenden Perſonen gelang es, die beiden

Kohlenwand im Bruche ein und begrub den Häuer
Harland und deſſen Schieler Zippa unter ſich. Dem Z.
wurde das. rechte Bein zerquetſcht, während H. ſchwere
Kopfverletzungen davontrug. Beide wurden in das Berg
mannstroſt“ in Halle gebracht.

Badrina (Kr. Delitzſch). Beſtie Menſch. Jn der Nacht
begab ſich der hier wohnhafte G. W. in Geſellſchaft mehrere
Schulfreunde auf dem Heimweg. Nachdem er ſich von ſeinen
Kameraden verabſchiedet hatte, wurde er von zwei fremden
Radfahrern über den Weg nach Delitzſch befragt. Um den
angeblich Verirrten genaue Auskunft erteilen zu können,
führte er ſie einige Schritte bis zur nächſten Wegekreuzung
dicht hinter dem Dorfe. Dabei erhielt er ganz plötzlich
ein Tuch oder Mantel über den Kopf geworfen. Bewußtlos
wurde er dann in eine nahe Waldzelle geſchleppt und
dort auf faſt unglaubliche beſt ialiſche Art und
Weiſe miß handelt. Der Verletzte wird längere Zeit
in ärztliche Behandlung bleiben müſſen. Von den Unholden
fehlt jede Spur.

Kus dem Keoiche,
Erdßeßen in Weßgeutichtond,

Elberſeld, 6. Januar. Jn ganz Weſtdeutſchland
wurden in der vergangenen Nacht zwei Erdſtöße wahr-
genommen, die ſich von Oſten nach Weſten bewegten. Der
zweite Stoß war der heftigere und wurde beſonders ſtark
in Elberfeld, Barmen, Opladen, Vohwinkel, Köln, Aachen
und Bonn verſpürt.

Die Fernſprechämter Dortmunds
Städte werden von Leuten mit Anfragen beſtürmt, die
Erdſtöße wahrgenommen haben. Auf dem Fernſprechamt
in Caſtrop fielen die Bücher aus den Bücherſchränken.

Auch in Frankfurt a. M., Hamburg und anderen Städten
Weſtdeutſchlands wurde eine Erderſchütterung wahrgenommen,
die mehrere Sekunden dauerte. Es ſcheint ſich um ein
Beben zu handeln, das im ganzen Rheingebiet be

und der benachbarten

die Möbel in den Zimmern in Bewegung, und die aus dem
Schlafe geſchreckten Bewohner ſtürzten in Panikin Nacht
kleidern auf die Straße. Jm Bergiſchen Lande iſt
durch die Erdſtöße verſchiedentlich Schaden an Häuſern
entſtanden. Jn Köln waren zwei unmittelbar aufeinander-
folgende Stöße zu ſpüren. Jn einem Hauſe am Butter
markt brach die Decke durch, wobei drei Perſonen in den
Keller ſtürzten, ohne jedoch ernſtlicheren Schaden zu nehmen.

Ein Landjäger totgefahren.
Glaucha, 7. Januar. Am vergangenen Sonntag er-

eignete ſich nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr in Remſe ein

in Waſhington im Jahre 1922 verhandelt hätten.

Dupeifu, der Friedensſtifter Chinas,
Tſchangtſolin tritt zurück.

Newyork, 7. Jan. Aus Peking wird gemeldet, daß auch
Tſchangtſolin die Abſicht habe, zurückzutreten. Offen
bar ſteht dahinter ein Druck Japans, das jetzt eher Inter
eſſe für eine feſte Regierung in Peking hat, als für die Be
herrſcher der Mandſchurei, wo ohnehin die letzten japaniſchen
Truppenverſtärkungen Japans Macht noch mehr gefeſtigt
haben.

General Wupeifu, der ſich in letzter Zeit ſehr abwartend
verhalten hatte, benutzt heute das Verſchwinden ſeines Haupt-
rivalen, um ſich als Friedensſtifter in China beliebt zu
machen. Jn einem Schreiben hat er ſich an alle chineſiſchen
Führer gewandt und dieſe gebeten, zugunſten der neuen
Zentralregierung in Peking zurückzutreten.
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beinpziger hluchtriehmarſt vom 7. Januar

Eigener Drahtbericht.
Auftrieb: 115 Rinder (12 Ochſen, 39 Bullen, 14

Kalben, 85 Kühe), 732 Kälber, 363 Schafe, 1942 Schweine.
Zuſammen: 3187. Preiſe: Ochſen a) b) 40-48.
c) 30 39; Bullen a) 50--53, 6) 45--49, c) 35--44; Kühe
c) 34 46, d) 26-33, e) 20--25; Kälber b) 69 73,
60 68, d) 45 59; Schafe a) 50--55, 6) 40--497 30
bis 39; Schweine a) 83—84, b) 85-86, c) 78—82, d)
72—-77, e) 70--477. Geſchäftsgang: Rinder langſam;
Kälber mittelmäßig: Schafe und Schweine ſehr langſam.
Ueberſtand: 7 Rinder Ochſen, 2 Bullen, 5 Kühe),
Schafe 350.

Unfall, der leider ein Menſchenleben forderte. Der hier
wohnhafte Landjägermeiſter Pommer kam in Begleitung
von Bekannten von einer Feſtlichkeit, als er plötzlich ein
Perſonenauto kommen ſah. Vermutlich, um den Wagen zu
kontrollieren, ging Pommer nach der Straßenmitte und
hielt die Hand hoch, kam aber dabei dem Auto zu
nahe. Die Bekannten hörten plötzlich einen lauten Schrei.
Pommer lag ſchwerverletzt, vom Auto überfahren, am
Boden. Das Auto brachte den Schwerverletzten ſofort nach
dem Krankenhaus, in dem der Verletzte bald darauf ſeinen
Geiſt aufgab.

Leipzig. Ein Kind erſtickt. Jn der Gutsmuths-
ſtraße erſtickte ein einjähriger Knabe in ſeinem Bettchen.
Seine Mutter hatte einen Weg zu beſorgen und den Knaben
und einen zweijährigen Bruder unter der Aufſicht ihres
13 jährigen Sohnes zurückgelaſſen. Da ſich das jüngſte Kind
ruhig verhielt, hat der Knabe angenommen, es ſchlafe.
Als dann die Mutter nach Hauſe kam, teilte er dies ſeiner
Mutter mit, weshalb ſie das Schlafzimmer, um das Kind
nicht zu ſtören, nicht betrat. ſt ſpäter ſtellte ſie eſt,
daß der Kleine leblos im Bett lag. Er hatte, wie er das
an der Gewohnheit hatte, ſein ckbett über den Kopf
gezogen und war erſtickt.

Stendal. Alkoholvergiftung mit tktödlichemAusgang. Ein hieſiger junger Mann, der in der Silveſter
nacht wegen Alkoholvergiftung in das Krankenhaus einge
liefert werden mußte, iſt jetzt an den Folgen der VergiftungParteien auseinanderzubringen. geſtorben

Oberröblingen. Schweres Einſturzunglück. Jn der Düben. Freidenkerfrevel im Gotteshaus. Erſt
ſrztel jetzt wird folgender unglaublicher Vorfall bekannt:

nonJn dem Dorfe Schwemſal bei Düben drangen, von einem
hieſigen Weibsbild geführt, Radfahrer aus Gräfenhainichen
die einem Freidenkerverein angehören, um 12 Uhr in der Sil-
veſternacht in die Kirche ein, beſtiegen die Kanzel, von der
aus ſie religionsfeindliche Reden hielten, zerriſſen die Bibel
und die Deckenbehänge des Altars und der Kanzel, warfen
ſonſtiges Kirchengerät durcheinander, beſchädigten die Orgel
bei dem Verſuch, ſie in Bewegung zu ſehen, und zündeten
unter höhniſchen Worten die Altarkerzen an. Es kam zu
einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Dorfbewohnern und den
Fremden, die ſchließlich aus der Kirche vertrieben wurden.
Hoffentlich kennt man ihre Namen, um ſie wegen des un
erhörten Frevels zur Rechenſchaft zu ziehen.

D rtiger Ein eigenDinlingen. Die verdächtige Kiſte.
Vorfall hat ſich auf dem hieſigen Bahnhof zugetragen. Ein
20jähriger Burſche gab eine längliche ſargähnliche Kiſte auf,
die als Expreßgut nach Biberach bahnlagernd befördert wer
den ſollte. Jnfolge verdächtiger Geräuſche wurde die Kiſte
geöffnet, in der ſich ein junger Mann befand, der auf dieſe
Weiſe die Reiſe nach Biberach machen wollte, mit der Ab-

da er ſich in Geldverlegenſicht, die Güterhalle auszurauben,
wurdenheit befand. Er, ſowie der Aufgeber der Kiſte

verhaftet.
Niedergebra (Hainleite). Tödlicher Unglücksfall.Beim Fällen von Bäumen wurde der 2b6jährige Arbeiter

A. Sinniel von hier von einem niederſtürzenden Baume
erſchlagen. Die Eltern und die junge Ehefrau trauern um
den Verlorenen.

r mer Wer
Acht Perſonen bei Rettungsarbeiten ertrunken. Bei

den Rettungsarbeiten der von den Ueberſchwemmungen heim-
geſuchten Einwohner von Seraing in Belgien iſt ein
mit acht Perſonen beſetztes Bvot umgeſchlagen. Die Jnſaſſen
ſind ertrunken. Jn Lüttich ſind drei Kinder, die ſtch
allein in einem Hauſe aufhielten, umgekommen.

Organiſierter Jndianermord. Jn Oklahoma in den
Vereinigten Staaten wurde eine Mörderorganiſation aufge-
deckt, die die Jndianer drei Jahre lang in Schrecken gehalten
hat. Nacheinander ſind von der Bande 20 reiche Jn-
dianer durch Gift und Bombenattentate gemordet wor-
den. An der Spitze der Verſchwörung ſtand der frühere
Sheriff, dreizehn angeſehene Bürger waren Mitglieder der
Organiſation. Die Morde an den Jndianern verhalfen den
Verſchwörern dazu, ſich in den Beſitz von Oelländereien
zu ſetzen, die den Jndianern gehörten.
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Viel gute Wünſche, ſchöne Gaben

Wir überreich empfangen haben,
So daß uns ganz unmöglich ſſt
Ein Sinzeldank in kurzer Friſt.
Drum ſollen dieſe Zeilen heut
Bekunden, wie wir uns gefreut!

H. Roſtock u. Frau.

II

EBBBEEEEEEIEEEEIIIIIIIIIIIIIIE
3wungsperſteigerung,

Sonnabend, den 9. Januar d. J., vormittags11 Uhr. werde ich im Gaſthof „Zur Funken-
burg“ hier:

1Kredenz, Sofa, 1 Ausziehetiſch, 6 Stühle,
2 Teppiche, 2 Schreibtiſche, 1 runder Tiſch,
2 Lehnſeſſel, 2 Klappyſeſſel, 1 Rauchtiſch,
1 Schlafſofa, 1 Damenſchreibtiſch, 1 Sofa
und dazu gehörige 2 Seſſel und 2 Stühle,
2 Bücherſchränke, 1 runder Tiſch, 1 Eck-
ſchränkchen, elektriſche Stehlampe und
1 Büfett

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Unſere Mitglieder bitten wir, die

Mitgliederbücher
zum Vortrag des Guthabens
für 1925 bis zum

9. Januar 1926
an unſeren Schaltern vorm. 8--1

2

d d d e e en
geben.

Um meiner werten Kundſchaft Gelegenheit

vorteilhaftem Einkauf zu bieten, werde ich e
bis zum 15. Jannar

auf meine geſamten Warenbeſtände bei Bareinkauf

Meine ſämtlichen Qualitäten ſind als
ſolid und preiswert bekannt.

ockbierFeſt vein
urgſchenk

ab Freitag, Sonnabend, Sonntag u.
Für Gpeiſe und Trank iſt beſtens geſorgt.

J Lade Freunde u. Gönner beſtens ein.

Oſtmürker
Verſammlung

Montag, d. 11.abends 8 Uhr Kaſine
Vortrag des Herrn

Kohmann- Halle.
Vollzähliges Erſcheinen

erforderlich.

Wontag.

Der Wirt.

Karl Tänzer
Merſeburg. Entenplan.

Am 19. Januar Herseburg Kasino Hehenzotern

2ven Männeruor Honzerte

vom Männer Gesangverein Neu Rössen

98069806908968988000000 h nnabend, d. 9. d. M.
abends 8.30 Uhr Ab-J Am I2. Jan. Neu-Rössen Turnhalle ſciedeſchorpen f. Herrn
Nendanten Seydlitz im

Teich
Rege Beteiligung
erbeten.

Hering in Gelee
Pfund 0.20 Pfg.

ſtraße.

Leuna-Werke) Eingem. Heringe Ia
p tet deutschen Sängerbundes 2 Stück 0.35 Pfg.
geſchäft Leitung: Akadem. Musiklehrer Hago Koye 9. Traxdorf, Reumarkt 6. Neumarkt 6.

Mannerchöre a cappella,

I hreb (Harfe) Stadttheater
(Viola d'amore)

und bei Pou

oder nachm. 3--5 Uhr abzugeben.

Merſehurger Vereinsban“ J Winchachen, vaſerdigt inprägten
früher 13.50 bis 18.00 Mk. Jnventurpreis Mk.e. G. m. b. H-

F. Heyne. Hädechke.

Achtung! Morgen Freitag Achtung!
findet der Verkauf von nur feinſten, friſchen und
geräucherten hausſchlachtenen Wurſtwaren ſtatt.

Gpez. Prima GSchlachwurſt u. Knackwurſt,
ff. Leberwurſt und magerfſl. Rotwurt

bei billigſter Preisberechnung.

Fa. Paul Bauermann, Krautſtr. Ia.
Telephon 735. Telephon 735.

e 1000 Mk.Friſche Vücklinge Hypothek
Pfund 0.65 Pfg

Sprotten
Pfund 0.25 Pfg.

O. Traxdorf, Reumarkt 6.

nahmefreien 3-Zimmer-
wohnung mit Zubehör an

liche Angebote
Exped. unt. W. M. erbeten.

geg. Abgabe ein. beſchlag

junges Ehepaar Schrift- m

an die

ſüummi-

billiges zeitgemüßes Angebot:
Ein Poſten

Kegenmänkel aus imprägnierten Cover
coat und Loden

(doppelſ. Leder-Jmit.)

I Regenſchirme für Damen u, Herren
mit 10 Prozent Frmüäßigung,

Verſtärktes Orcheſter.

Darſteller harry Piel

ichtspiel at- St T G un n 328

VolIx imAus n e laven 2 Ia anenbers e
Der heldenhafte Kampf um den Schutz Oſtpreußens gegen den Einfall

rollt ſich in gewaltigen und packenden Bildern an Hand der

Aufzeichnungen Hindenburgs
im Rahmen einer v. Marie Luiſe Droop handfeſt aufgebauten

Der Film iſt in keiner Weiſe tendenziös oder
Mitten in die Jdylle eines oſtpreußiſchen Gutshofes tönt ſchrill die Kriegs

fanfare, und der furchtbare Weltkrieg nimmt ſeinen Anfang.

Anfang täglich 5,30 u. 8 Uhr.Große Jugend und Famit

Uniton- Th eater, falisehe Swrasee, 5

i a O.8 gewaltige u. zugleich ſpannende Akte mit dem unvergleichlich kühnen deutſchen

und ſeiner tollkühnen
bildſchönen Partnerin

Hierzu ein autes angepaßtes Bei ipros
Anfang 5,30 Uhr und s Uhr.

6 Vernver

P 3 t 5 3

e m
der Ruſſen

Spielhandlung ab.

r politiſch.

Jugendliche haben Zutritt.
S Sonntags 3 Uhr:

Fernruf

Monte Diavolo.

Bary holm
ramumt.

So intag 4 Uhr.

bederol-Müntel
32,00

Der Brigant von

Instrumentalsolis. Muwirkende: Fräulein Anne Marie

Merseburg.a d'amore) Mers g. (Wöln).
Einlab- Karten bei Neuvert-Neu-Kössen, bei Stollberg

h-Merseburg.

Männerchor mit Hafer e e
Halle, Herr Hugo Koye 3 mal täglich

Breiteſtr. 22.

475

ſy
35,00 25,00

20“
24,00 gelangt auch in diesem Jahre wieder

jn bekannter Güte Zum Ausstoss.

Freyberg- Brauerei
Gegr. i816.

h A pfelſnenis
Stück 0.15 Pfg.

Citronen la
Stück 0.10 Pfg.

J a Neumarkt 6.

r e eT Je IIMeuoröfinuunmnge
Sei Sauberster Arveit, Hiedrige Preise.

Kürzeste Lieferzeit.
de
d tne

C a
r F S u 7r. S

Ar. 13.

Empfehle meine

Lhoe -Nähmaſchinen
dieſelben nähen vor- und rückwärts, ſtickenund ſtopfen und haben Kugellagergeſtell.

öprechmuſchinen
r

p verſchiedene Ausführungen.

Reichhaltige Auswahl!

Feichers Mödelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82 (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

Oelgrube

Wir ſuchen
einen arbeitſamen Herrn, für deſſen
Wohnort mit größerem Umkreis für unſere
konkurrenzloſen, überall verlangten Produkte
ſofort eine Filiale errrichtet wird. Beruf
u. Wohnort einerlei, Einkommen wenigſtens
5(0 Mk. monailich. Bewerber hätte unter
unſerer Leitung die Filiole zu führen, ins-
beſondere den Warenvertrieb (kein Laden)
in ſeiner Gegend zu beſorgen. Gegenwär-
tiger Beruf kann auch beibehalten werden.
Bewerbung unter F. Nr. 157 an Ala

Haaſenſtein Vogler, Nürnberg.

Die Vertretung
eines erstklassigen

Elektro-Staubsaugers
iſt unter günſtig en Bedingungen für dortigen Platz

Max 5chneider, Merſehn
2chmaleſtraße 19.

Telef ort

eheen

und Bezirk zu vergeben an tüchtigen verkaufsge-w andten Herrn. Näheres

Vero-Vertrieb, Weimar.
h m W c ar r W h e 2W W l o d o a o h e o

SinnPaket 0.20 Pfg.villiger als Holz
m D. Traxdorf, Reumarkt 6.

Tee

Mufwurtung
für allabendliche Reini-
gung einiger Kontor-
räume geſucht. Angeb.
unter 283/25 an die Ge-
ſchäftsſt. dieſer Zeitung.
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Die Agitation gegen den Hohenzollernvergleich

Die Preſſe der Linken hat ſich mit Wolluſt auf den Ver-
gleich geſtürzt, der zwecks Auseinanderſetzung zwiſchen dem
preußiſchen Staat und dem preußiſchen Königshauſe kürzlich
im preußiſchen Finanzminiſterium abgeſchloſſen wurde. Sie
verſucht es ſo hinzuſtellen, als ob der preußiſche Staat bei
dieſem Vergleich gründlich über die Ohren gehauen worden
ſei, weil er ſich dazu verſtanden hat, auf dem Vergleichs
wege dem ehemaligen Königshauſe einen Teil ſeins Privatvr-
mögens zurückzuerſtatten. Mit dieſer ganzen Hetze in der
Linkspreſſe verbindet ſich die Agitation der Kommuniſten,
die auf einen Volksentſcheid mit dem Ziele der
völligen Enteignung der Hohenzollern hin-auswollen. Wenn auch dieſe recht weit gehenden und mit
der Verfaſſung der deutſchen Republik ſchlechterdings unver-
einbaren Pläne nicht in die Wirklichkeit umgeſetzt werden
dürften, fo iſt es doch notwendig, zur Steuer der
Wahrheit auf den weſentlichen Jnhalt des Vergleiches
etwas näher einzugehen.

Es ſoll in dieſem Rahmen einmal gänzlich von der ver
faſſungsrechtlichen Unmöglichkeit der jetzt von der Linken
beabſichtigten Ausnahmegeſetzgebung abgeſehen werden. Viel-
mehr ſoll nur der Verſuch unternommen werden, ein nicht
durch Parteiagitation verfälſchtes Bild zu ge-
winnen. Dieſer Vergleich wurde für den Preußiſchen Staat
von dem gewiß des Monarchismus unverdächtigen Finanz-
miniſter Höpker-Aſchoff unter Zuſtimmung des geſamten
Staatsminiſteriums einſchl. der Sozialdemokraten Braun
und Severing, die doch des Monarchismus noch unver-
dächtiger ſind, abgeſchloſſen. Die agitatoriſche Behandlung
der Sachlage durch die Linkspreſſe gipfelt darin, daß in aller
Breite diejenigen Vermögensſtücke aufgezählt werden, die
nach dem Vergleich dem ehemaligen Königshauſe zufallen
ſollen; ſie vermeidet es aber ſorfältig, ihren
Leſern gleichzeitig mitzuteilen, welche Ver-
mögensobjekte an den Staat kommen, und vor
allem, ſie ſagt nicht, daß es ſich bei der ganzen Vermögens-
auseinanderſetzung in allen weſentlichen Punkten um unbe-
ſtreitbares Privateigentum des Hohenzollernhauſes
handelt, alſo um Vermögensobjekte, die das Hohenzollernhaus
auf dem Prozeßwege ohne weiteres genau ſo als ſein Eigen
turm feſtſtellen könnte, wie es jeder Privatmann tun würde.

Wenn die Linkspreſſe ihre Leſer objektiv hätte unter
richten wollen, dann hätte ſie ihnen nicht verſchweigen dürfen,
daß der Geſamtwert deſſen, was nach dieſem Vergleich an den
Staat fallen ſoll, nach vorſichtiger Schätzung rund 875
Millionen Mark beträgt, während die dem Königshauſe
zufallenden Werte mit etwa 180 Millionen zu veran-
ſchlagen ſind. Man darf überdies nicht vergeſſen, daß es ſich
bei den dem Königshaus verbleibenden Vermögensobjekte
zum größten Teil um Gegenſtände handelt (Schlöſſer und
Gärten, Hausgerät, Kunſtwerke, Familienſchmuck uſw.), die
kein Nutz vermögen darſtellen, ſondern zu ihrem Unter-
halt noch erheblicher Aufwendungen bedürfen. Wenn außer-
dem berechnet wird, daß nach dem Vergleich jedem Mitgliede
des Hohenzollernhauſes eine jährliche Rente von 50 000 Mk.
verbleibt, ſo iſt auch das irreführend, weil nämlich in dieſen
Summen die nicht unbeträchtlichen Verwalt ungskoſten
des Vermögens, die Beſoldung eines ganzen Beamten-
troſſes uſw. mit enthalten ſind.

Es erſcheint uns außerdem durchaus abwegig, wenn die
Oeffentlichkeit jetzt mehr und mehr vom reinen Neid-
ſtandpunkt aus dieſen Verglei chbehandelt. Es handelt
ſich nicht um die Frage: was brauchen die Hohenzollern zum
Leben, ſondern einfach darum: was gehört ihnen als
ihr privates Eigentum. Wenn wir uns wirklich
entſchließen wollten, den Boden des Rechts zu verlaſſen, dann
wäre in der Tat nicht abzuſehen, wo wir mit ſolcher Ver-
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fahrungsweiſe einmal enden würden. Diejenigen Parteien,
die den Schutz des Privateigentums in die Weimarer Verfaſ-
ſung hineingeſchrieben haben, haben vielleicht die Güte, ſich
die Konſequenzen eines ſolchen Vorgehens einmal zu über-
legen, zumal in dem preußiſchen Fall auch nach Anerkenntnis

des Preußiſchen Staatsminiſteriums das ehemalige Königs-
haus ein Entgegenkommen bewieſen hat, das weit über die
Notwendigkeiten eines ſtarren Rechtsſtandpunktes hinausgeht.

Dafür einige Tatſachen. Von den Streitobjekten, die
nach dem Vergleich dem Staate zufallen, ſollen hier die
wichtigſten aufgezählt werden, zumal ſie für den Leſer der
Linkspreſſe immerhin etwas Neues bedeuten dürften. Der
Staat erhält insbeſondere u. a.

Das Berliner Schloß mit Luſtgarten,
Monbijou, das Kronprinzen-Palais, das Kronprinzeſ-
ſinnen-Palais, das Ordens- Palais am Wilhelmsplatz,
die Schlöſſer in Niederſchönhauſen und Charlottenburg,
in Potsdam, Sansſouci, das Neue Palais und Char-
lottenhof mit ihren Parks, die Orangerie, den Neuen
Garten mit Marmor-Palais, den Pfingſtberg, Schloß
Sakrow, den Jägerhof und die Pfaueninſel: Oranien-
burg, Liegnitz, Breslau, Quedlinburg, Merſeburg, Kiel,

Schloß und altes Palais in Hannover, die Schlöſſer
zu Celle, Osnabrück, Münſter, Kaſſel, Wilhelmshöhe,
Wiesbaden, Homburg v. d. H.,

Schloß und Park

Brühl, Engers, Koblenz,
und eine größere Anzahl von Jagdſchlöſſern und Burgen.
Außerdem fallen an den Staat zahlreiche Nutzgrund
ſtücke in Berlin und Potsdam, ferner die Gebäude der
Schack-Galerie in München und die Villa bei
Rom. Dazu kommt ein Land- und Forſtbeſitz im Werte
von etwa 18 Millionen, das Mobiliar der
Schlöſſer, die Kunſtwerke in den Berliner
ehemaligen Königlichen Theater und
Fundus.

Aus dieſer kurzen Aufzählung, die durchaus nicht
ſtändig iſt, geht ſchon hervor, daß das ehemalige
haus ſich bei den Vergleichsver handlungen von der Abſicht
hat leiten laſſen, einen anſtändigen und mit den Jnter-

Muſeen, die
der Theater

voll
Königs

eſſen der Allgemeinheit verträglichen Ver-gleich zuſtande zu bringen. Es iſt berechnet worden, daß
durch den Vergleich dem Königshaus etwa 17 Prozent
deſſen zufällt, was es auf dem Rechtswege hätte erſtreiten
können. Demnach liegt alſo wirklich keine Veranlaſſung vor,
dieſen mit Zuſtimmung ſozialdemokratiſcher
Miniſter abgeſchloſſenen Vergleich zum Gegenſtand ge
häſſiger Angriffe in der dieſen nahe ſtehenden Preſſe zu
machen. Wohl aber iſt es dringend notwendig, die Oeffent
lichkeit über den wahren Jnhalt dieſes Vergleiches aufzu
klären, um einer vergiftenden Agitation den
Boden zu entziehen.

ice Breisprmis,
Die Maggi G. m. b. H. hat unter dem Datum des

14. Dezember 1925 das folgende Schreiben herausgeſchickt:
„An unſere geſchätzten Großabnehmer! Die Firmen Theo

Lontzen, Kaufhaus für Lebensmittel, Aachen, Krugenofen 30,
und Michael Kolf, Aachener Kaufhaus für Lebensmittel,
Aachen, Alexanderſtraße 31, halten ſich nicht an die von
uns einheitlich geregelten Verkaufspreiſe. Wir bitten Sie
deshalb, auf Grund der Jhnen eingeräumten Vorzugsbedin-
gungen genannten Firmen Maggis Erzeugniſſe bis auf wei
teres nicht mehr zu liefern. Die beiliegende Beſtätigungs-
karte belieben uns unterſchrieben zurückzuſenden.

Hochachtungsvoll
Maggi G. m. b. H.“

Es iſt bekannt, daß bei derartigen Markenartikeln die
Gewinnaufſchläge bis zu 250 Prozent gehen.
Der vorſtehende Brief lehrt, in welcher Weiſe verſucht
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gegen anſtändige Geſchäftsleute vorzugehen, de einſichtig
genug ſind, die ungerechtfertigt hohen Gewinnauf-
ſchläge abzubauen. Man verſucht, die Lieferungsſperre über
ſie zu verhängen. Es iſt in der Tat erſtaunlich, wie ſtark
ſich die Maggi- Geſellſchaft gegenüber der Regierung fühlen
muß, wenn ſie es wagt, in dieſer Art der dringend not-
wendigen Preisſenkung entgegenzuarbeiten. Das Reichswirt
ſchaftsminiſterium iſt auf dieſen Verſuch der Preisdiktatur
hingewieſen worden, und es bleibt zu hoffen, daß die Re-
gierung nun endlich gegenüber den Markenartikellieferanten
energiſch auftritt. Gerade die Preisnachläſſe der beiden ge
nannten Aachener Firmen haben bewieſen, daß der vom
Fabrikanten feſtgeſetzte Einheitsverkaufspreis ungerechtfertigt
hoch iſt.

Ein anderes Beiſpiel für eine willkürliche Preisſtellung
iſt die Entwicklung für ſchmiedeeiſerne ſchwarze Gasröhren
mit Gewinde und Muffen. 1914 betrugen die Höchſtpreiſe
bei Lagerentnahme für die Dimenſionen 3/8“ 0,20 Mark,
für 2“ 1,18 Mark, im Mai 1925 0,32 Mark bezw. 1,99
Mark. Nachdem im Juni 1925 der Röhrenverband als Kar-
tell gegründet war, wurden die entſprechenden Mindeſt
lagerpreiſe feſtgeſetzt auf 0,45 Mark bezw. 2,58 Mark. Nach
den Beſtimmungen der Röhrengroßhändler- Vereinigung dür-
fen die im Juni 1925 feſtgeſetzten Preiſe bei hoher Kon-
dentionalſtrafe nicht unterbrochen werden.

Jn der letzten Zeit haben ſich die Behörden gelegentlich
den Fleiſchpreiſen ſich aber einſtweilener gr. r rwieder mit V aßt,wieder nur auf die Feſtſtellung beſchränkt, daß die Fleiſch

preiſe überteuert wären, und daß es nicht angängig ſei,
daß die Ladenfleiſcher ſich nur bei ſteigenden Preiſen nach
den Ergebniſſen der Schlachtviehmärkte richteten, während
ſie bei Rückgang der Erzeuger- und Großhandelspreiſe den
alten Preisſtand beibehielten.

Polksfürlorou.
Die Sozialdemokraten Kiels bauen ſich ein wunderſchöänes

Gewerkſchafts haus. So ſchön und prächtig wird das
Haus, daß man von kapitaliſtiſcher Provokation gegenüber
dem Elend und der Erwerbsloſigkeit ſprechen würde, wenn
das Haus einem Privatmanne gehörte. So aber iſt
richtig und in Ordnung, daß die Bonzen der Jnternationale
ſich einen köſtlichen Tempel bauen. Der Arbeitsloſe und
der Hungernde wird ſich gefälligſt daran ſatt ſehen. das
mögen die Genoſſen unter ſich ausmachen.

Was die Allgemeinheit aber intereſſiert, iſt, wäe
„Fridericus“ mit Recht betont, die Herkunft der
gelder, und da muß man ſchon ſagen, es gibt doch
liebenswürdige und großzügige Staatseinrichtungen. Die
Reichs verſicherungs anſtalt für Angeſtellte
hat es ſich nicht nehmen laſſen, 300 000 Reichsmark für oben
Bau des Gewerkſchaftshauſes herzugeben, und der Stadt
Kiel war es eine Ehre, für dieſe Summe Bürgſchaft geben
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Doch

der
Bau

noch

zu können. Das ſei recht und in Ordnung, ſagen die Ge-
werkſchaftsbonzen, die Reichsverſicherungsanſtalt und der
Kieler Magiſtrat: denn das Gewerkſchaftshaus ſei für die
Allgemeinheit. Und auch die Linkspreſſe findet es ganz
in der Ordnung. Was würde dieſe Preſſe aber wohl zetern,
wenn etwa einem Landbund aus öffentlichen Mitteln Bau-
gelder vorgeſtreckt werden würden.

e

Dunn kommt der Barmat- Prozeß
Die kommuniſtiſche Land tagsfraktion hat eine Große An

frage eingebracht, in der das Staatsminiſterium gefragt wird,
1. ob ſich die tSaatsanwaltſchaft nunmehr endlich über

t e
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Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
„Offenheit gegen Offenheit, Herr Baron. Geſchrie-

ben iſt geſchrieben. So ein Schriftſtückchen hat immer
e Wert, als Beweis, daß ein Gegendienſt gelei-

er iſt.“
„Und da denken Sie, ich ſollte Jhnen ſo etwas

Gefährliches in die Hände geben
„Gefährlich braucht es nicht auszuſehen,“ ſagte

Plaumann vorſichtig. „Weil ich mir gedacht habe, daß
es ſo kommt, habe ich's gleich hier aufgeſetzt, wie ich's
mir denke, Herr Baron. Ohne das wird's wohl nicht
gehen, da vehalte ich mein Geheimnis für mich.“

„Wird was wert ſein, Jhr Geheimnis,“ murmelte
der Baron verächtlich und doch unſicher.

„Achtmalhunderttauſend Mark iſt's wert, Herr Ba-
ron. Achtmalhunderttauſend Mark, die für einen jun-
en, hübſchen Herrn zu kriegen ſind oder nicht zu
iegen. Und vielleicht kommt es nur darauf an, wer

der Erſte iſt, der's weiß. Darauf können Sie mir doch
ſchließlich Jhr ſchriftliches Verſprechen geben, nichts
gegen mich zu tun. Sehen Sie hier, weiter ſteht
nichts drauf.“

Baron Bohyſen nahm mit Widerſtreben den Zettel.
Aber dann hellte ſich ſein Geſicht auf.

„Na ja, das will ich Jhnen geben, in Teufels
Namen. Dabei kann mir nichts paſſieren.“ Er war an
den Schreibtiſch getreten und hatte mit ſchnellem Zug
ſeinen Namen geſchrieben.

Tief aufatmend ſteckte Plaumann den Zettel ein,
nachdem er ihn vorher vorſichtig abgelöſcht hatte.
Dann trat er ganz nahe an den jungen Mann heran,
und flüſterte ihm einen Namen ins Ohr.

Baron Bohyſen ſtieß einen unartikulierten Laut
aus und wurde blaß.

„Unmöglich! Plaumann, Sie haben ſich verhört.“
Plaumann zuckte die Achſeln. „Wie der Herr

Baron meinen. Dann werd' ich mich wohl verhört
haben. Und dann kann ich wohl gehen. Jch höre

ſonſt ganz ausgezeichnet,“ ſagte Plaumann nachdrücklich.
„Und im übrigen, ich kenne meinen Herrn,
iſt ihm wohl zuzutrauen. Jch kann Jhnen auch ſagen,
daß Juſtizrat Holz Erkundigungen hat einziehen müſ-
ſen, ſehr genaue. Sie müſſen zufriedenſtellend aus-
gefallen ſein.“

„Toll! Toll!“ murmelte Baron Boyſen vor ſich
hin. Er lief jetzt wieder raſtlos im Zimmer auf und
ab.

„Jch glaube einmal gehört zu haben, daß der
alte Baron ſeinerzeit da ein kleines Jntereſſe gehabt
hat.“

Der junge Mann ſah erſtaunt auf. Das würde
die Sache ja erklärlich machen. Und darüber konnte
ſchließlich Tante Eleonore Auskunft geben. Die Mit-
teilung Plaumanns hatte ihn ſo erregt, daß er einen
Augenblick die eigene Enttäuſchung zu vergeſſen ſchien.
Dann aber kam ſie ihm wieder zum Bewußtſein

Und Herr Plaumann konnte mit den Folgen ſei-
ner Mitteilung zufrieden ſein, ſofern er ſich ihre Wir-
kung auf dem Wege hierher als erfreuliche Genug-
tuung für ſich ſelber ausgemalt hatte. Er war es auch
wirklich. Als er nach kurzer Zeit wieder auf der Straße
ſtand, warf er noch einen befriedigenden Blick nach
den Fenſtern der zweiten Etage, hinter denen Baron
Enno von Bohyſen jetzt alle ſeine großen Hoffnungen
begraben mußte. Plaumann blieb plötzlich ſtehen und
ſtampfte mit dem Fuße. Warum hatte er ſich hinreißen
laſſen, ihm das andere zu erzählen! Nun hatte der
da oben doch vielleicht wieder eine Hoffnung, an die
er ſich anklammern konnte. Da hatte ihm ſeine Gut-
mütigkeit wieder einmal einen Streich geſpielt! Ah
bah! Dieſe Hoffnung hing an einem ſeidenen Faden.
Das wußte Baron Boyſen h ſelber ganz
genau. Und war ſchließlich gar keine. Plaumann er-
wog die näheren Umſtände. Nein, ſehr gering konnte
dieſe Hoffnung nur ſein, ſo gering, daß ſie den Zorn
des enttäuſchten Erben eigentlich nur vermehren konnte.
Und als Herr Plaumann das S hatte, wurde
ihm wohl zumut. Er fand, daß das Leben ſchön ſei
und wert, gelebt zu werden, und daß er dieſen Abend
nach den Ereigniſſen des Nachmittags gründlich aus-
nutzen wolle und müſſe.

T

Und ſo wendete er ſich der

die Durchführung des Strafverfahrens gegen die Gebrüder
Barmat ſchlüſſig geworden iſt,
2 wenn nicht, aus welchen Gründen und auf weſſen Ver

anlaſſung die Durchführung des Strafverfahrens gegen Bar
mat immer wieder verſchleppt wird und

3. welche tSaatsanwälte für dieſe Verſchleppung verant
wird, wortlich ſind.

f inneren Stadt zu und ſtand lange vor einer An-
und das ſchlagſäulen, die die hundert Großſiadtver nungen

lockte, ehe er ſich entſchied, welcher Lockung er folgen
ſollte.

2 3
Der Winter hatte noch einmal mit Macht ein

geſetzt, nachdem es ein paar Tage geſchienen hatte,
als ob es Frühling werden wolle. Ein ſchneidender
Oſtwind bließ die Dorfſtraße hinab, in der der Schlamm
des getauten Bodens jetzt wieder zuſammenfror. Er
zerrte an den kahlen Zweigen der hohen Pappeln,
die ſie zu beiden Seiten ſäumte, er vernichtete mit
ſeinem Hauch die zarten erſten Triebe, die ſich in den
kleinen Dorfgärten ſchon hervorgewagt hatten. Die
Sonne ging mit rötlichem Schein unter, und als ſie
verſchwunden war, wurde es winterlich kalt.

Marie-Luiſe von Magnuſſen lief mit federnden
Schritten die Straße entlang. Sie ſpürte nichts von der
Kälte, ihre Wangen blühten rot und ihre Augen glänz-
ten unter dem braunen Kopfſchal, der die Fülle des
mächtigen, rötlich braunen Haarknotens kaum barg.

Ein paar Bauernfrauen, dicht in ihre Tücher
eingemummt, kamen ihr entgegen. Sie rief ihnen einen
fröhlichen „Gu'n Abend auch“ entgegen, ohne auf die
Erwiderung zu warten.

Wohlgefällig blickten die beiden Weiber ihr nach.
„Ein braves Mädchen, das Marlieschen,“ ſagte die

eine.
meinte

„Sie geht ja wohl zur Pfar-
„Und Zeit, daß ſie einen Mann kriegt,“

die andere Kopfnickend.
rern

„Ja, das ſoll ſie wohl.“
„Gotte, das is doch auch nich ſehr pläſabel für

ſo'n junges Ding, immer mit die alte Madam!“
„Ja, was ſoll ſie denn machen! Js doch nix

Junges da für ſie. Und denn immer mit dem alten
Herrn, der doch auch ſeine Mucken hat.“

„Nee, pläſabel is das nich, aber ſie ganz
fidel dabei.“

„Gotte ja, fehlen tut ihr ja auch nichts, und ſie
weiß es ja auch nicht anders.“

is

(Fortſetzung folgt.)



Das amtliche Standardwerk des Reichsarchivs „Schlachten des Weltkrieges“
Vertriebsſtelle amtlicher Schriften des Reichsarchivs Müuchen W 5) iſt den
Frontkämpfern ſchon längſt nicht mehr unbekannt. Gegenwärtig erſcheint als
Band l „Weltkriegsende an der mazedoniſchen Front“. Als Verfaſſer zeichnet
Generalleutnant a. d. Dieterich. Es iſt ein ſelten hartes Erlebe das hier geſchildert
wird Wenn man lieft, wie dieſe kleiner Haufen abgekämpfter Truppen, die auf
ſich ſelbſt angewieſenen Stäbe und Führer, immer wieder Kraft und Mittel zum
Widerſtand finden und ſtets von neuem dem übermächtigen Feind zuſetzen dann
wird das Heldentum jener Mazedonie hämpfer auch dem Fernſtehenden klar.

Nachſtehend bringen wir unſeren Leſern ein ge Textproben.

Bulgarien hatte ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. Die
ihm diktierten Bedingungen zeigten eine ſeltene Härte. Die
beſetzten Teile Griechenlands und Serbiens waren ſofort
z räumen, alle weſtlich des Meridans von Uesküb befind-
ichen Truppen, die Diviſioenn des Generalkommandos 62,

dqmals die beſten Verbände des bulgariſchen Herres,
in. Kriegsgefangenſchaft zu führen, im übrigen die Armee
bis auf geringe Teile zu demobliſieren, Waffen und Trans-
ortmittel an den Feind abzuliefern. Die Entente erhielt
reien Durchmarſch durch Bulgarien und das Recht, ſtrategiſch

wichtige Punkte zu beſetzen. Die Kunde von dem Abfall
und Waffenſtillſtand Bulgariens, des bisherigen Bundes-
genoſſen, löſte bei den deutſchen Truppen Ueberraſchung und
Zorn, aber auch den feſten Entſchluß aus, mit zuſammenge-
biſſen Zähnen den Kampf allein weiterzuführen. Der über-
wiegende Teil der bulgariſchen Offiziere empfand mit tiefem
Schmerz das Verhalten ihrer Regierung als einen Schlag
gegen ihre ſoldatiſche Ehre, im Gegenſatz zu der Maſſe
der Mannſchaften, deren Empfindungen überwiegend von
dem dringende Wunſche der ſchleunigen Heimkehr geleitet
blieben.

General von Scholtz, welcher am 28. September ſein
Hauptquartier nach Jagodina verlegt hatte, erkannte den
Waffenſtillſtand für die deutſchen Truppen nicht an und ließ
dem Armee-Oberkommando 11 und den deutſchen Verbänden
ber der bulg. 1., 2. und 4. Armee entſprechende Weiſungen

gehen. Zunächſt kam es darauf an, die deutſchen Stäbe und
ruppen aus dem bulgariſchen Heere ſchleunigſt heraus zu

ziehen und aus ihnen neue kampffähige Verbände zu ſchaffen,
welche im Verein mit der bei Vranje eintreffenden K. und K.
9. Jnf.-Div. den Aufmarſch der heranrollenden deutſchen und
öſterreichiſchen Diviſionen ſichern konnten. Bei allen weiteren
Maßnahmen der Heeresgruppe mußte der Geſichtspunkt
Teitend ſein, die durch den Zuſammenbruch und Abfall Bl-
an ſtark erſchütterte Lage der Mittelmächte auf dem

alkan neu zu befeſtigen und der Entente zu wehren, durch
einen Stoß nach Ungarn hinein die Flanke Deutſchlands und
Oeſterreichs zu treffen.

Der bulgariſche Waffenſtillſtand geſtaltete die Lage bei
den deutſchen Truppen des Generalkommandos 62 beſonders
ſchwierig. Jnfanterie fehlte völlig. Ein Durchbruch bei Ueskühb
war daher ausgeſchloſſen. Offen war nur der Marſch durch
das Gebirge nach dem an der Bahn Uesküb--Mitrovica ge-
begenen Kacanik.

Der ſchmale Weg von Kalkandeln über Vratnica nach
Kacanik kreuzt zahlreiche Zuflüſſe zum Vardar und hat
daher eine tiefe Schlucht nach der andern zu überwinden.
Schon am 1. Oktober, dem erſten Marſchtage, gab es dauernd
Aufenthalt, da die ſchweren Geſchütze nur mit Vorſpann
die ſteilen Straßenabſchnitte überwinden konnten. Jn der
Nacht zum 2. Oktober brach ein Gewitter los ein Balkan-
gewitter mit wolkenbruchartigen Regen das ſich gegen
Morgen in einen Landregen auflöſte, der die Straße in einen
Sumpf verwandelte. Mittlerweile war das Gerücht von der
Waffenſtreckung auch zu den bulgariſchen Kolonnen und
Bagagen gelangt, deren Fahrzeuge nunmehr panikartig zu-
rückſtrömten und die Straßen ſehr bald völlig verſperrten.
Ein Ueberholen oder Ausweichen war für die deutſchen
Marſchkolonen ausgeſchloſſen. Die zuſammenbrechende oder
ſperrenden Fahrzeuge, unter ihnen auch die Bagage des Ge-
neralkommandos, mußte an den Abhängen hinuntergeſtürzt
werden. Bald mußten die deutſchen Führer, um nicht alles
auf das Spiel zu ſetzen, ſich auch dazu entſchließen, die
ſchweren Geſchütze im Verſchluß ſprengen und in tiefe
Schluchten verſenken zu laſſen. Ein Kraftwagen nach dem
andern wurde in Brand geſteckt und diente als leuchtendes
Fanal. Während der Nacht zum 3. Oktober wurde in tiefer
Dunkelheit durchmarſchiert. Eile war geboten, um Kacanik
zu erreichen, bevor der Feind dort von Uesküb mit ſtärkeren
Kräften eintreffen konnte.

Die nächſte Verbindung von Kalkandelen mit Kacanik
war nach den Erkundungen nur bis Vratniagc benutzbar. Die
Marſchkolonnen mußten daher am 4. Oktober, von dort nach
Oſten zum Lepenac-Tal hinabſteigend, an der Bahnſtation
Eleſhan die große Straße Uesküb--Kacanik zu erreichen ſuchen.
Um dieſe Bewegung zu ſichern, ließ General Wehl, der Führer
der deutſchen Truppen, bei Eleſhan zur Verſtärkung der
ſchwachen Vorhut, welche unter Hauptmann Göldner die
Straße ſüdlich des Bahnhofes beſetzt hatte, aus verfügbaren
Karabinerſchützen der Kolonnen eine Kampfreſerve bilden und
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Unter ſolcher Ueberſchrift kann man heute noch Auffätze

leſen über die politiſche und wirtſchaftliche Verfaſſung jenes
Jnkareichs in Südamerika, das der ſpaniſche Konquiſtador
Pizzaro in den Jahren 1532 und 1533 zerſtörte: und zwar
Aufſätze, die immer noch die ſentimentale Utopie verkünden,
daß da im alten Peru ein ſozialiſtiſcher Jdealſtaat beſtanden
habe, der eine vorweggenommene Verwi.klichung des modernen
Sozialismus darſtelle. Wer aber einen unbefangenen Blick
auf die Ergebniſſe der neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen
über die altperuaniſche Kultur wirft, wird unſchwer erkennen,
daß dieſe eine ſolche Ausnahmeſtellung im Rahmen der
Weltgeſchichte keineswegs beanſpruchen kann.

Urſprünglich ein kleiner Stamm, vom Titicgcaſee her nach
Cuzeo eingewandert, dehnten die Jnkas in einer ununter-
brochenen Reihe von Eroberungskriegen ihre Herrſchaft über
die indianiſchen Stämme und Reiche auf dem ganzen Hoch-
land an der pazifiſchen Küſte Südamerikas von Quito im
Norden bis Walparaſio im Süden aus. Jn der kurzen Zeit
von kaum mehr als hundert Jahren vollzog ſich die Auf-
richtung dieſes Großreiches: ſchon deshalb mußte es den
Jnkas, als ſie der ſpaniſchen Konquiſta erlagen, unmöglich
geweſen ſein, die Maſſe der unterworfenen Stämme, unter
denen ſich mehrere Völker von einer ganz ſelbſtändigen
Eigenkultur befanden, zu einer einheitlichen und ſozialiſtiſch
durchorganiſierten Kultur zuſammenzuſchmelzen. Was ſie be-
gründeten, war ein militäriſcher Erobererſtaat, in dem das
weitverzweigte Sonderleben der Untertanen von den herr-
ſchenden Jnkas nur oberflächlich zuſammengehalten wurde.
Die ganze Verwaltung diente lediglich den militäriſch-herr-
ſchaftlichen Zwecken der Jnkaariſtokratie. Auch die berühmten
mäßigen Kurierpoſt: ſie waren nicht etwa Wohlfahrtsein-
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richtungen zugunſten der geſamten Bevölkerung, ſondern nur

Welkkriegsende an der mazedoniſchen Fronk.
ſandte den Leutnant Lidl mit einigen Reitern zur Aufklä-
rung gegen Uesküb vor.

Plötzlich praſſelte von der Höhe ſüdlich von Eleſhan ein
raſendes Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer los, welches
die aus dem Gebirge nach Oſten und Norden führenden
Straßen beſtreicht. ährend die gerade aus dem Gebirge
kommenden Fahrzeuge und Geſpanne im Galopp hinter den
nördlich vorgelagerten Höhen Deckung ſuchen, wirft ſich die
ſoeben gebildete Reſerve in Stellung, um das Feuer aufzu-
nehmen. Auch General Wehl mit den Stäben der Div. 302
und der 26. Kav.-Brig. liegt feuernd in der Schützenlinie
Leutnant Lidl jagt mit verhängten Zügeln zurück, von den
Höhen an der Straße wild beſchoſſen. Neben dem General
Wehl wird ſein Ordonnanzoffizier, Leutnant Falch, durch
Stirnſchuß verwundet. Auch andere Schützen fallen in dem
heftigen Feuer aus. Der Gegner gewinnt Boden. Mehrere
Kompagnien ſchwarze und weiße Franzoſen mit zahl-
reichen Maſchinengewehren dringen gegen Eleſhan vor, andere
wenden ſich auch gegen die nach Norden ausweichende Marſch-
kolonne, welche ihre letzten Karabinerſchützen, etwa 30, nach
Süden vorſchiebt Bald bekommt das Feuergefecht einen ſtehen
den Charakter. General Wehl kann, im Bachbett kletternd
und watend, ſeine beim Feuerüberfall im Galopp zurückge-
ſandten Pferde erreichen und den weiteren Abmarſch der
Truppen nach Kacanik regeln. Es wird Mittag, als das Ende
der Marſchkolonnen die Deckungen nördlich Eleſhan erreicht,
ſo daß nunmehr auch die Nachhut den Rückzug antreten kann,
zunächſt noch durch einige Gruppen gedeckt, welche im Feuer-
kampf liegen bleiben. Endlich wollen auch ſie ſich zurück-
ziehen, als ein ſo heftiges Maſchinengewehrfeuer gegen ſie
einſetzt, daß alles in die ſchützende Stellung zurückläuft.
Es kommt zum Nahkampf, bei dem ein Teil fällt, ein Teil in
Gefangenſchaft gerät, darunter die verwundeten Leutnants
Trüſtedt und Liebemann ſowie Vizefeldwebel Nix-
dorf.

Die Marſchgruppen ſind inzwiſchen auf Befehl des Ge-
neral Wehl im Marſch über Ferizovic auf Priſtina ver-
blieben.

Die in Priſtina verſammelten Formationen befanden ſich
nach den Gewaltmärſchen durch das Gebirge in denkbar
ſchlechtem Zuſtande. Mann und Pferd waren ſtark übermüdet
und größtenteils krank, Offiziere und Mannſchaften nur mit
Sommerkleidung verſehen, die zudem auf dem Gebirgsmarſch
mehr oder weniger zerriſſen war und bei der ſeit kurzem
herrſchenden Kälte mit Schnee und Regen noch vor we-
nigen Tagen hatten die Truppen unter ſtarker Hitze gelitten!

nicht im geringſten ſchützte. Glücklicherweiſe konnte ihnen
wenigſtens genügende Verpflegung zugeführt werden, welche
in einem bereitgeſtellten Verpflegungszuge ſowie in Feld-
und Ortsbäckereien reichlich vorhanden war. Die zahlreichen
Schwerkranken und Verwundeten wurden über Mitrovica

bis hier mit der Bahn und weiter in fünf Tagemärſchen
über Raska nach Kraljewo zurückgeführt.

Die Hochebene bei Priſtina, „das Amſelfeld“, war für die
ſchwachen Kampftruppen des General Wehl zum Widerſtand
nicht geeignet. Jhre ausgedehnten Flächen, auf denen ſchon
vor einem halben Jahrtauſend die Serben zweimal im ent
ſcheidenden Kampf geſtanden, und wo im November 1915
König Peter ſeinen letzten verzweifelten Widerſtand ge
leiſtet hatte, konnten nur große Truppenmaſſen anziehen
General Wehl erhielt Befehl, in abſchnittsweiſen, zeitgewin
nenden Kämpfen in Richtung Kurſumlija zurückzugehen und
die Päſſe von Prepolae und ſüdlich Rudare zu ſperren.

Der
Generalkommandos 62 hatte an die 11. Armee wieder An
ſchluß gefunden. Nur die Marſchgruppe Bürkner blieb
zunächſt verſchollen. Erſt am 9. Oktober ging beim Armee
Oberkommando 11 die Meldung des Oberſt Bürkner au-
Djakova ein, daß er, mit ſeinen Truppen nach Weſten ab
gedrängt, die dalmatiniſche Küſte zu erreichen beabſichtigte.

Dem Oberſt Bürkner ſchien der Marſch weſtwärts die
einzige Möglichkeit, der drohenden Kriegsgefangenſchaft zu
entgehen. Nachdem er ſich für den Abmarſch nach Weſten ent
ſchloſſen hatte, ſetzte er die äußerſte Tatkraft und Umſicht ein,
um den Marſch durch das wilde und zerklüftete Hochgebirge
Nord-Albaniens nach der rettenden Küſte durchzuführen.

Mit zahlreichen Verſprengten anderer Formationen hatte
das Detachement eine Stärke von etwa 60 Offizieren, dabei
viele Angehörige deutſcher Stäbe und Verbindungsoffiziere
bei den bulgariſchen Stäben, 1500 Mann und 640 Pferden
und Tragetieren. Der letzte Reſt der Geſchütze, Minenwerſer
und Fahrzeuge mußte bis auf ein Geſchütz der bayriſchen Ge-
birgs-Batterie 10 geopfert werden. Dieſes Geſchütz mit etwa
100 Schuß ſowie die Maſchinengewehre mit Munition, die
Verpflegung und das unentbehrliche Gepäck wurden auf die
Pferde und Tragetiere verladen. Die mit Gewehren und
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Karabinern bewaffneten Mannſchaften wurden,
nien geordnet, in eine Kampfſtaffel zuſammengeſtellt, alle

e ä en S e e r wenbeſtimmt zur Beförderung und Verpflegung der Truppen und
für die Regierenden. Als ein exkluſiver Kriegeradel ſtanden
die Jnkas über der großen Menge der Untertanen; aus
ihren Reihen gingen auch die hohen Beamten und Offiziere
hervor, von Jnkablut war auch die obere Schicht des
mächtigen, hierarchiſch gegliederten Prieſterſtandes. Dem
Jnkaherrſcher, dem Sapa-Jneca, der als Sohn der Sonne
göttliche Ehren genoß, eignete wohl unumſchränkte Gewalt
über die unterworfenen Maſſen, aber an dem trotzigen Korps-
geiſt ſeiner eigenen Stammesgenoſſfen fand ſie oft genug ihre
Grenzen. Die Bildung und Wiſſenſchaft der Jnkakultur,
deren Träger ausſchließlich die höheren Prieſter waren, wurde
in deren Schulen nur den Söhnen der Jnkas und der vor-
nehmen Stammeshäuptlinge zugänglich gemacht, das einfache
Volk jedoch bewußt davon ausgeſchloſſen.

Unter der dünnen Decke der Jnkaherrſchaft aber lebten die
unterworfenen Stämme ihr altes Sonderleben weiter. Die
eingeborenen Häuptlinge, die euraca,, behielten ihre lokale
Machtſtellung faſt ungeſchmälert; als eine Art niederen Adels
bevorrechtet, wurden ſin in kluger Politik an das Herrſchafts-
intereſſe der Jnkas gekettet. Abgeſchloſſen von einander lebten
die einzelnen Stämme in den tiefen Tälern des Andenhoch-
lands und in den ſchmalen Küſtenabſchnitten: ſie bewahrten
ſich ihre Sondertrachten, ſie heirateten nicht ineinander
über, und die Sonnenreligion der Jnkas vermochte die zahl-
loſen lokalen Ahnenkulte nicht zu verdrängen. Ein Haupt-
merkmal ihres uralten Sonderlebens aber war ein primi-
tiver Agrarkommunismus, wie er ſich in den verſchiedenſten
Kulturen wiederfindet, wie er ſich in Geſtalt des ruſſiſchen
Mir noch bis ins 20. Jahrhundert hinein erhalten hat.
Jede Sippe, die ſogen. ayllu, hatte ihren Gemeindebeſitz
an Land, die ſogen. marcea:; alljährlich wurden die Acker-
loſe an die Familienoberhäupter, die hatunrung, verteilt und
im Flurzwang bewirtſchaftet, nur Haus, Hof und Garten
waren Sondereigentum des einzelnen. Die Jnkas nun be-
nutzten dieſe altertümliche ſozialiſtiſche Agrarverfaſſung der
Dorfſippen lediglich für ihre Herrſchaftszwecke: ſie bauten
darauf ein drückendes Hörigkeitsverhältnis auf: die hatun-

deren der Marſchſtaffel überwieſen. Da ſich überall bewaffnete
ſerbiſche Banden bildeten, wurde der Weitermarſch mit
deutſch-freundlicher türkiſcher e möglichſt durch türkiſche
Ortſchaften geleitet. Bürkner legte in Djakova zwei Ruhetage
r Erholung von Mann und Pferd und Vervollſtändigun
er Ausrüſtung ein und ließ durch Streifkommandos Straf-

unternehmungen gegen aufſtändiſche Banden durchführen.
Am 11. trat das Detachement Bürkner in Begleitung eines

deutſchſprechenden albaniſchen Gutsbeſitzers, welcher eine ge
naue Kenntnis des Landes hatte, den Weitermarſch an und
gelangte am ſpäten Abend nach Jpek. Am nächſten Morgen
erſchien dort als Abgeſandter des franzöſiſchen Kommandanten
von Mitroviea ein ſerbiſcher Parlamentär mit der Forderung,
bis 2 Uhr nachmittags zu kapitulieren; im Falle einer Wei
gerung würde alles niedergemacht werden, die Stadt wäre
von 3000 Mann umſtellt. Da der K. u. K. Kreis-Komman-
dant ſeiner Truppen nicht ſicher war, auch die feindliche Ein-
wohnerſchaft fürchtete, beabſichtigte er, die Stadt zu über
geben, während Oberſt Bürkner, der bei ſeinem Muni-
tionsmangel einen längeren Kampf vermeiden mußte, ſich ent-
ſchloß, den Weitermarſch anzutreten. Jhm ſchloſſen ſich zahl
reiche K. u. K. Offiziere und Mannſchaften des Stkandortes
Jpek und am nächſten Tage auch die nach Nordweſten aus-
gewichene Beſatzung von Djakova an. Beim Marſch über die
Jpek beherrſchenden Höhen blieb er vom Feinde unbehelligt.
ſah ſich aber gezwungen, da der nach Weſten über die nord-
albaniſchen Alpen führende Paß von ſtarken Maliſſoren-
Banden beſetzt war, das über 2000 Meter ragende Hoch-
gebirge weiter ſüdlich auf Pfaden zu überſchreiten, die nach
Angabe der Landeseinwohner nur für gut kletternde Trage-
tiere, nicht aber für größere Pferde gangbar waren. Es folgte
ein tagelanger, abenteuerlicher Marſch, in dauerndem Kampf
mit Banden, welche durch Feuer und abwärts gerollte mäch-
tige Steine den Weitermarſch zu ſtören ſuchten. An den
ſteilen Hängen ſtürzten hunderte von Pferden ab oder mußten
ſchwerverletzt erſchoſſen werden. Offiziere und Mannſchaften
hatten bald völlig zerriſſene Stiefel und wunde Füße. Jn-
folge der kalten und naſſen Biwaks mehrte ſich die Zahl der
Kranken, welche wie die zahlreichen Verwundeten auf Trag-
tieren fortgeſchafft werden mußten. Auch die Verpflegungs-
lage wurde immer ernſter. Endlich konnte auf Wegen, welche
bisher noch nie von regulären Truppen beſchritten waren,
am 18. Oktober Podgorica erreicht werden in zwölfter
Stunde, da dort ſchon alles im Aufbruch begriffen war, um
Montenegro zu räumen. Generaloberſt von Pflanzer-
Baltin, der Führer der Armeegruppe Albanien, befahl
den Weitermarſch des Detachements über Cetinje nach Teodo,
wo ſich eine deutſche U-Boot-Station befand. Am 23. Oktober
leuchtete den deutſchen Kriegern von der Höhe des Loveen,
ſoweit ihr Auge reichte, das blaue Meer entgegen, ihr ſeit
Wochen heiß erſehntes Ziel, das ſie mit nicht geringerer
Freude begrüßten, als vor über 2300 Jahren die Griechen
Xenophons nach ihrem Rückzuge durch Kleinaſien. Bald wur-
den ſie, von deutſchen Seeleuten ampfangen, zur See nach
Fiume und von dort mit der Bahn über Salzburg zur Hei-
mat geführt.

Aus Stadt und Umgebung
Senkung des Milchpreiſese

ilfe

rößte Teil der deutſchen Stäbe und Truppen des

an

Dieſer Tage fand im Hauſe der Landwirte zu Halle eine
Sitzung führender Perſönlichkeiten der Milchproduktion unter
dem Vorſitz des Herrn Thieme, Untermaſchwitz, ſtatt. Ver
treten waren Halle, Magdeburg, Leipzig, Halberſtadt und
Köthen.
Es galt zu beratſchlagen, ob es möglich wäre, den Milch-
preis etwas herabzuſetzen. Für eine Senkung des Preiſes
ſpricht das ſtarke Angebot in Milch vom Norden, für das
Nichtſenken ſpricht die ſchlechte Wirtſchaftslage der Landwirt-
ſchaft. Denn die Produktionsgrenze iſt jetzt mit 19 Pfennig

Stallpreis erreicht, bei jedem weiteren Senken des Preiſes
würde die Landwirtſchaft Geld zuſetzen, und ein großer
Teil der Landwirte wäre gezwungen, ſeine Ställe zu ver-
kleinern. Daher könnte durch eine Preisſenkung, die eine
Verkleinerung der Milchviehhaltung brächte, eine Gefähr-
dung in der Milchverſorgung unſeres Jnduſtriegebietes ein-
treten.

Um ſich über die genaue Lage am Butter- und Milchmarkt
im Norden zu informieren, wurde vorläufig noch kein Be-
ſchluß gefaßt. Die Herren haben ſich aber zu Jnformations-
zwecken nach Berlin begeben und werden am kommenden Frei-
tag in einer nochmaligen Sitzung einen endgültigen Be-
ſchluß faſſen.

Das Hartgeld. Das im deutſchen Reiche im Umlauf befind-
liche Hartgeld hat gegenwärtig einen Nennwert von etwa

626 Millio nen Reichsmark. Das iſt etwa der achte Teil
des geſamten Geldumlaufes. Der Nennwert der im Umlauf
befindlichen Pfennigmünzen (auch Zehn- und Fünfpfenig-
ſtücke) beläuft ſich auf etwa 198 Millionen Reichsmark, der
der Silbermünzen auf 429 Millionen Reichsmark.

Frohndienſte leiſten, die das Herrſchaftsintereſſe der Jnka-
ariſtokratie verlangte. Sie füllten die Heere der Jnkas, ſie
ſtellten die Arbeiter für den Bergbau und alle öffentlichen
Bauten. Von jeder mareca mußte ein großes Stück Land
als Tributacker für die Jnkas und Prieſter von den Sippen
mitbeſtellt und die Erträge davon in die zahlreichen Staats
ſpeicher abgeliefert werden, um zum Unterhalt der herr-
ſchenden Schicht, aber auch der jeweils ausgehobenen Krieger
und Frohnarbeiter zu dienen. Doch nur die Ernte der
Tributäcker, nicht das Eigentum daran ward den ahyllu
entzogen: eine juriſtiſche Fiktion, daß der SapaJnca der
oberſte Eigentümer alles Grundbeſitzes ſei, hat nicht be-
ſtanden. Sogar die Diener und die Nebenfrauen für ihren
Harem ließen ſich der Jnkaherrſcher und ſeine Großen als
Tributleiſtung von den Untertanen liefern.

Zu den altorientaliſchen Großreichen der Aſſyrer, Meder
und Perſer dürfte dieſer Staat am beſten in Parallele ge-
ſetzt werden. Die Praxis der Volksverpflanzungen, die einſt
die Juden in die babyloniſche Gefangenſchaft führte, beſtand
auch im Jnkareich: aus neueroberten Gebieten pflegte man
einen Teil der Bevölkerung in altunterworfenes Gebiet über-
zuſiedeln und durch reichstreuere Untertanen zu erſetzen. Den-
noch, und trotzdem auch die Erlernung der Reichsſprache, des
Katſchua, und die Annahme der Sonnenreligion neben den
lokalen Kulten allen Untertanen zum Zwang gemacht wurde,
entſtand keine einheitliche Kultur. Ueber dem wirren Kon-
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glomerat der zahlreichen unterworfenen Stämme thronte,
als ſchmale Spitze des ganzen Staatsgebäudes, die kleine
Ariſtokratie der herrſchenden Jnkas. Sie war die einzige
Klammer, die das ganze Reich zuſammenhielt: zerbrach die
Klammer, ſo fiel das Reich auseinander. Deshalb konnte das
Jnkareich, ebenſo wie die Staaten der Meder und Perſer,
ein ſo ſchnelles Ende finden.

Der Staat des modernen Sozialismus, rationell konſtruiert
und nach humanen Zwecken durchorganiſiert, bleibt alſo
immer noch eine Utopie, aſich wenn das heutige Sowjet-
rußland, wo die kleine kommuniſtiſche Partei über eine
Maſſe gezwungener Untertanen regiert, an den alten Jnka-

rung, an die Scholle gefeſſelt, mußten all die Abgaben und ſtaat erinnern möchte.



Eßk Roggenörot!
Verſchiedene Forſcher haben durch ſornſarnge Beobach

vungen an ſich ſelbſt feſtgeſtellt, daß ſie beim Genuſſe
feinen Weizenbrotes weniger leiſtungsfähigwaren. Des weiteren gingen Verſuchstiere, die mit Weizen-
brot gefüttert wurden, bald ein, während wie Landwirt-
ſchaftsaſſeſſor Hartmann Koburg mitteilt ſie bei Fütte-
rung mit Roggenbrot geſund blieben. Erſt ein Zuſatz von
Roggen oder Weizenkleie machte das We nahrhafte
Weizenbrot vollwertig. Der Ueberwert des Roggenbrvotes,
beſonders des kleiereicheren, gegenüber dem feineren Weizen-
brot geht aus dieſen Verſuchen deutlich hervor. Beſonders
hervorzuheben iſt, daß Roggen im Gegenſatz zu Weizen
das für den Zahnſchmelz notwendige Fluorkalzium enthält-
Die aſchenreichen Kleien ſpielen infolge ihres Gehaltes an
wichtigen Stoffen für den Aufbau des Körpers ſowohl der
Knochen, der Zähne und der Drüſenorgane, wie auch des
Nervenſyſtems eine unentbehrliche Rolle. Die mangelhafte
Ernährung mit weißem, kleiearmem Brot kann gerade bei
den Kindern zur Entſtehung von Knochen- und Zahnkrank-
heiten beitragen.

Gröberes, kleiehaltigeres Brot regt auch die ganze Ver-
dauungstätigkeit, beſonders aber die Darmverdauung, mehr
an, da es, den Magen raſcher durcheilend, den Darm-
kanal gleichmäßiger in Tätigkeit ſetzt als feines Brot.

Das ſtark mit Weizenmehl durchſetzte Brot mag für Magen-
und Darmempfindliche allerdings beſonders geeignet ſein.
Der Einſichtige aber wird erkennen, daß neben dem Weiß-
brot der möglichſt häufige Genuß genügend gut ausgebackenen
und auch altgebackenen dunkleren Brotes ſeinem Körper nur
geſundheitsdienlich iſt und ihn leiſtungsfähig und wider-
ſtandsfähig erhält. Kehren wir zurück zu einer alten deut-
ſchen Gewohnheit, ehe es zu ſpät iſt. Geben wir dem dunkleren
Brot heimiſcher Ernte den Vorzug zum Nutzen unſerer
eigenen Geſundheit, aber auch zum Nutzen unſerer geſamten
Volkswohlfahrt.

Karnevalsverbot auch für 1926. Wie der preußiſche Mi-
niſter des Jnnern jetzt in einem Erlaß anordnet, bleiben auch
für 1926 jegliche Karnevalsveranſtaltungen unter freitem
Himmel verboten. Oeffentliche Karnevalsveranſtaltungen in
geſchloſſenen Räumen können zugelaſſen werden. Veranſtal-
tungen von geſchloſſenen Vereinen ſind in dem bisherigen
Umfange geſtattet.

Mietentſchädigung auch für Ledige. Der Mietzins iſt
nach einer amtlichen Erläuterung zu den Umzugskoſtenbe-
ſtimmungen auch unverheirateten Beamten zu gewähren,
wenn für die aufgegebene Wohnung oder das Zimmer bei
rechtzeitiger Kündigung noch Miete gezahlt werden muß.
Dabei wird vorausgeſetzt, daß die Wohnung während der
Zeit, für die Mietentſchädigung angefordert wird, unbenutzt
war und nicht ganz oder teilweiſe weitervermietet werden
können. Nötigenfalls iſt hierüber eine behördliche Beſchei-
nigung beizubringen. Jm übrigen hat der Beamte darüber
zu wachen oder ſelbſt zu veranlaſſen, daß ſogleich nach Be
kanntgabe der Verſetzungsverfügung geeignete Schritte für
die Weitervermietung der Wohnung eingeleitet werden. Et
waige Ausgaben des Beamten können in angemeſſenen Gren-
zen, unter Umſtänden neben dem Mietzins, erſtattet werden.

Kus Kreis und Hachbarnreſſen,
Kirchliche 5igtiſtißen,

Hohenmölſen. Jm Jahre 1925 wurden 84 Taufen ge
halten, eingeſegnet wurden 91 Kinder, 44 Knaben und 47
Mädchen. Es fanden 24 Trauungen ſtatt. Am Abendmahl
haben 499 Gemeindemitglieder teilgenommen.

Voigſtedt. Geboren wurden 1925 36 Kinder. Getauft
wurden 30 Kinder. Konfirmiert wurden 33 Kinder, 19
Knaben und 14 Mädchen. Zum heiligen Abendmahl gingen
205 Perſonen. Getraut wurden 5 Paare. Geſtorben ſind
11 Perſonen.
Brehna. 1925 ſtarben in der Kirchengemeinde 49 Per
ſonen. Es wurden geboren 48, getraut 22, eingeſegnet 63.
Am heiligen Abendmahl beteiligten ſich 484.

Schkölen. Jn der Kirchfahrt Schkölen wurden im Jahre
1925 53 Kinder geboren, 44 in der Stadt, 6 im Gutsbezirk,!
2 in Willſchüſt und 1 in Lennewitz. Getauft wurden 54
Getraut wurden 18 Paare. Geſtorben ſind 26. Konfirmiert
wurden 54, 28 Knaben und 26 Mädchen Am heiligen Abend-
mahl nahmen 415 teil, 216 weniger als im vergangenen

Jahre. eCölleda. Es ſind getauft 77 Kinder. Getraut
wurden 22 Paare. Alle ſtandesamtlich geſchloſſenen Ehen
wurden auch kirchlich eingeſegnet. Konfirmiert wurden 70
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Das Klümo der Eisjeft und eine Wirkung
im nichtvereiſten Gebiete Deutſchionds.

Von Rudolf Hundt.
Unſerer Jetztzeit ging ein geologiſches Zeitalter voraus,

das man die Eiszeit nennt. Sie erfüllte das ſogenannte
Diluvium. Jn ihm kamen aus dem hohen Norden zu
wiederholten Malen gewaltige Jnlandeismaſſen nach Süden,
bis weit nach Weſtfalen, Thüringen, Sachſen und Schle-
ſien hinein. Die Erniedrigung der Temperatur, vielleicht
auch die Erhöhung der Niederſchläge war ſo beträchtlich,
daß zeitweiſe die Alpen viermal eigene Eismaſſen in das
Vorland ſchickten und daß die höheren deutſchen Mittel-
gebirge teilweiſe eigene Gletſcher beſaßen. Man weiß es
ſicher von den Vogeſen, dem Schwarzwald, dem Böhmer
wald, dem Rieſengebirge, und für den Harz, den Franken-
wald, das Fichtelgebirge, das Erzgebirge nimmt man eine
zeitweilige Verfirnung an.
So ergibt ſich folgendes Ausſehen: Deutſchland zur Zeit
der größten Vereiſung: Der Rand der nordiſchen Jnland
vereiſung lag im füdlichen Weſtfalen, im ſüdlichen Heſſen,
nördlich des Thüringer- und Frankenwaldes, vor dem Fichtel
und Erzgebirge und ſtieß in ziemlicher Höhe noch an die
Sudeten an. Die Alpen, die Vogeſen, der Schwarzwald, der
Böhmerwald, das Rieſengebirge trugen eigene Gletſcher.
während die anderen Mittelgebirge vorübergehend zum Teil
mit Firnſchnee bedeckt waren.

Wie ſah nun das eis- und firnſchneefreie Land aus?
Darüber gibt uns P. Keßler in ſeinem neueſten Werke

„Das eiszeitliche Klima“ (Stuttgart 1925) Aufſchluß. Aus
Ablagerungen im Käſenbachtal bei Tübingen, in der Mühl-
ſtraße zu Tübingen, bei Schönbuch, Erlangen, Langenzenn,
im Vogtlande, im Weiſſachtal, bei Biſchofsheim vor der Rhön,
bei Stuttgart, Cannſtatt, im Kraichgau, am Plettig und bei
Epfig im Elſaß kommt Keßler zu der Anſicht, daß „in ganz
Deutſchland, ſoweit es nicht vereiſt war, ſich das Maximum
jeder Eiszeit durch eine Fließerdebildung auszeichnet, wie
ſie jetzt nur in den zirkumpolaren Gebieten ſich bildet.“
Dieſe Fließerden ſind unter Firn oder als breiartige Maſſe
über fremde Böden hinwegbewegt worden. Der Abſatz eines

Bodens zeugt für ein rauhes Klima in den nicht vom wald, finden ſich auf den nach Süden gelegenen

wandernden, zeitweiſe gefrorenen und wieder aufgebauten

Kinder. Das heilige Abenmahl haben 555 Perſonen ge-
feiert. Keiner iſt aus der Kirche ausgetreten.

Röſſuln. Getauft wurden 15 Kinder, konfirmiert 7. Kirch-
lich eingeſegnet wurden 2 junge Ehepaare und 7 Perſonen
kirchlich beerdigt. Zum heiligen Abendmahl kamen 70 Gäſte.

Keutſchen. Austritte aus der Kirche und Befreiungen vom
Religionsunterricht fanden 1925 hier nicht ſtatt. Getauft
wurden 16 Kinder. 16 Kinder wurden konfirmiert, 4 junge
Ehepaare kirchlich eingeſegnet, während 10 Verſtorbene kirch
lich zur letzten Ruhe gebracht wurden. An der Feier des
heiligen Abendmahls nahmen 161 Kommunikanten teil.

Kröſſuln. Kein Todesfall im ganzen Jahr. Jm
Jahre 1925 iſt in unſerer Gemeinde kein Todesfall vor-
gekommen. Das iſt ſeit Führung des Kirchenbuches das
fünfte Mal. Auch in den Jahren 1725, 1752, 1755 und
1804 iſt in der Gemeinde niemand geſtorben.

Nietleben. Ueberfall. Am Montag abend wurde ein
etwa 17jähriges Mädchen von einem jungen Burſchen über-
ſein der ihr mit einem harten Jnſtrument, wahr-
cheinlich einem Totſchläger, drei Wunden auf dem Kopfe

beibrachte. Das Mädchen befand ſich auf dem Heimweg von
Halle nach Nietleben. Warum der Burſche das Mädchen in
der Dunkelheit überfiel, ſteht nicht feſt. Geſtohlen hat er
jedenfalls nichts. Der Täter iſt bisher noch nicht ermittelt
worden.

Dölau. Getreidediebe. Wie kürzlich aus Salzmünde
berichtet wurde, waren durch mehrere Diebe 13 Zentner
Getreide geſtohlen worden. Dem Oberlandjäger Raabe hier
gelang es, die Verbrecher feſtzuſtellen. Es handelt ſich um
drei hoffnungsvolle Früchtchen mit dem gleichen Namen B.
und einen notariſchen Nichtsnutz E., der erſt nach zwei-
ſtündigem Leugnen die Tat eingeſtand. Die jungen Leute
verſuchten ihre Beute in Halle abzuſetzen. Sie ſind ſchon
vorbeſtraft oder in Fürſorgeerziehung geweſen.

Beuchlitz Neuverpachtung der Gärtnerei. Die
hieſige, Rittergutsbeſitzer v. Zimmermann gehörige Gärt-
nerei, die früher Schloßgarten des Rittergutes war, birgt
noch mancherlei reizvolle Andenken an ihre hiſtoriſche Ver-
gangenheit, wie Sonnen- und Schattenuhren, Statuen uſw.
Der neue Pächter iſt ein Sohn des langjährigen v. Zimmer-
mannſchen Schloßgärtners Lehmann in Benkendorf.

Hohenmölſen. Jagd auf einen entwichenen Ge-
fangenen. Einen gewiſſen Anacker aus Teuchern, der
im dortigen Polizeigefängnis wegen verſchiedener Eigen-
tumsvergehen in Haft ſaß, war es gelungen, auszubrechen.
Die hieſige Polizei erhielt nun die Mitteilung, daß ſich der
Entwichene in hieſiger Gegend aufhalte und begab ſich ſofort,
verſtärkt durch die hieſigen Oberlandjäger, auf die Suche.
Nach längerem vergeblichen Suchen in der Nähe des hieſigen
Knappſchaftskrankenhauſe, ſah einer der Beamten den Ent
wichenen mit zwei Mädels den Anlagenberg heraufkommen.
Doch dieſer machte ſchnell kehrt und rannte nach den Wieſen
in der Richtung nach Wählitz. Einige ihm nachgeſandte
Schüſſe erreichten ihn nicht, ſo daß es nicht möglich war, ihn
feſtzunehmen.

Aus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Großfeuer bei der A. E. G. Geſtern nachmittag explodierte
in der Turbinenfabrik der A. E. G. in Berlin ein großer
Oeltransformator. Vier Löſchzüge der Feuerwehr konnten
das Feuer innerhalb einer Stunde löſchen. Der entſtandene
Sachſchaden iſt ſehr bedeutend. Perſonen ſind nicht
zu Schaden gekommen.

Nach getaner Arbeit. Einbrecher drangen am Abend in
die im Erdgeſchoß gelegene Wohnung eines früheren Tee-
plantagenbeſitzers ein. Aus dem Schreibtiſch ſtahlen ſie für
15 000 Mark Schmuckſachen. Nachdem die Täter in der Küche
noch gegeſſen und getrunken hatten, ſchloſſen ſie
die Wohnungstür von innen auf und verließen das Haus
durch die Haustür, die ſie mit einem Dietrich öffneten.
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Ein Heldenchrenmal im Südharz.
Bad Lauterberg, 5. Jan. Das ſeit langem geplante Ehren

mal, das den Gefallenen der durch den Ver-
ſailler Vertrag Deutſchland entriſſenen Ge
bieten geweiht ſein ſoll, wird demnächſt im Südharz, und

tellt worden. Das Denkmal ſelbſt iſt mit einem Turm geAnna und hat eine Höhe von 40 Meter außerdem

Das W.C. als Steuerquelle!
Salzungen, 7. Jan. Der Gemeinderat braucht Geld. Man

muß r die Erwerbsloſen Mittel aufbringen, um ihnen
Arbeit zu ſchaffen. Aber woher nehmen, wenn ſchon alle
Quellen erſchöpft ſind? Halt, eine Sache iſt noch nicht ver
ſteuert: Die Waſſerſpülung in den Abortanlagen der Häuſer,
durz das W.-C.! Und ſo beſchloß man denn flugs, von
den Hausbeſitzern, in deren Häuſern ſich W.C.'s befinden,
eine einmalige Gebühr von je 15 Mark zu erheben. Die
Hausbeſitzer ſind darob recht verdroſſen. Sie wollen nun
von dem einzelnen Mieter wieder eine Gebühr einziehen,
um ſich ſchadlos zu halten. Nur macht die Frage, ob nach
der Kopfzahl oder nach ſonſt einer Staffelung, einiges Kopf-

rbrechen.
Mordgeſtändnis nach acht Jahren.

Potsdam, 7. Jan. Von Gewiſſensbiſſen gefoltert,
hat der Schloſſer Eugen Hennigs vor der Potsdamer
Kriminalpolizei eine Mordtat geſtanden, die ſchon acht Jahre
zurckliegt. Hennigs tat 1917 als Oberheizer auf dem von
der Werftdiviſion als Minenſuchboot gecharterten Dampfer
„Hohenfels“ Dienſt. Er hatte kurz vor Weihnachten in
einem Hamburger Lokal ein 17jähriges Mädchen kennenge-
lernt, mit dem er eine Bierreiſe durch verſchiedene Gaft-
ſtätten antrat, die ſchließlich an Bord ſeines Dampfers endete.
Dort kam es im Heizraum zu Differenzen, und in ſeiner
Wut hat er wie er jetzt angab das Mädchen mit einem

ammer erſchlagen und die Leiche darauf in das Feuer
och geſteckt. Er habe gewartet, bis die Verbrennung voll

ſtändig erfolgt war. Am nächſten Morgen habe er die
Knochenreſte über Bord geworfen. Nach Beendigung des
Krieges iſt Hennigs nach Potsdam gekommen, wohin ſeine
übrigen Familienmitglieder bereits übergeſtedelt waren. Hier
heiratete er. Während des Weihnachtsfeſtes packten ihn die
Gewiſſensbiſſe wieder derart, daß er beſchloß, mit ſeiner
Frau und ſeinem Kind, das er nach der Ermordeten
Lottchen genannt hatte, freiwillig in den Tod zuehen. Seine Frau hielt ihn aber von der Tat zurück.
Die Kriminalpolizei hat Hennigs dem Gericht zugeführt.

Mutter und Kind unter den Rädern des Schnellzugs.
Köln, 7. Jan. Geſtern warf ſich hier eine Frau mit Kind

vor einen in voller Fahrt befindlichen Schnellzug der Rhein
uferbahn. Beide wurden jofort getötet.

Beim „Fenſterln“ zu Tode gekommen.
Goldkronach (Oberfranken), 6. Jan. Beim „Fenſterln“ ver-

unglückt iſt der ledige Fabrikarbeiter Ammon. Um ſein
Ziel zu erreichen, mußte Ammon über das Dach eines An-
baues klettern. Dabei hielt er ſich an einem Kamin feſt
Durch die Laſt des daranhängenden Körpers brach dieſer
zuſammen und riß ihn mit in die Tiefe. Durch die nach-
ſtürzenden Steinmaſſen wurde Amman der Kopf vollſtändig
zertrümmert.

neverſchwemmung in den Saargruben.
Saarbrücken, 7. Jan. Durch den Regen der letzten Tage

hat in den Saargruben das Waſſer in den tiefen Sumpf-
ſtrecken gewaltig zugenommen. Die Pumpen konnten bei dem
Hochwaſſer ihre Arbeit nicht mehr bewältigen. Jn mehreren
Gruben mußten die Arbeiten unterhalb der tiefſten Sohle
eingeſtellt werden. Ein großer Förderausfall iſt
die Folge.

Vurg. Unfälle. Arbeiter Hermann Hennig ſtieß
beim Fußballſpiel mit einem Gegner zuſammen und brach
das rechte Schienbein. Der Sohn des Händlers Preuß
wollte mit einer Eiſenſchneidemaſchine ein Stück Etſen durch
ſchneiden. Dabei platzte ein Stück Eiſen vorzeitig, und die
ſcharfen Kanten riſſen dem jungen Mann einen Arm auf.
Beide Verunglückten mußten dem Krankenhauſe zugeführt
werden.

Thale. Ein Dummerjungenſtreich Hier hat ein
Fund, hinter dem anſcheinend ein Dummerfjungenſtreich ſteckt,

zwar in unmittelbarer Nähe der großen Heerſtraße nach dem
Kyffhäuſer, errichtet werden. Die impoſante Anlage iſt auf
einer 420 Meter hohen Hügelkuppe bei Bad Lauter
berg geplant. Das Gelände umfaßt etwa 10 000 Quadrat
meter, iſt land ſchaftlich herrlich gelegen und von Major a.
D. Brunne, einem gebürtigen Laut
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Jnlandeis bedeckten Gebieten Deutſchlands.

Wenn aus blockreicher Fließerde der Sand und der Schlamm wirkung
undausgewaſchen wurde, dann blieben die Blöcke liegen

bildeten entweder Felſenmeere oder Blockfelder.
Es kann ſein, daß die Fließerde ſogar auf den Felfen

untergrund ſtauchend und faltend einwirken konnten. Solche
Beobachtungen, die man ſonſt nur durch Moränen
urſacht kennt, konnte man bei Saalfeld, Eiſenach in Thü
ringen, Endersbach in Württemberg, bei hemar an der
Werra, bei München-Gladbach machen.

Jn den eisfreien Gebieten hat natürlich die Jnlandseis
nähe die chemiſche Verwitterung des Geſteins erhöht. Aber
am ſtärkſten wurde die mechaniſche Verwitterung der Ge wehen. Auch die Sommer waren wegen der von
ſteine gefördert. Was in der Eiszeit in unſeren Breiten vor
ſich ging, das iſt heute noch auf Spitzbergen zu ſtudieren.
Der Spaltenfroſt wird durch nächtliches Abkühlen und tags
über vor ſich gehendes Erwärmen tätig und härteſte Ge
ſteine zerfallen auf dieſe Weiſe in den eisfreien Gebieten.
Dieſe Spaltenfroſtwirkung erzeugte das ungeheuere Mate

J 9 a 3 5 ſo J urial von faſt allen Schottern in unſeren heutigen Tälern jtemperatur betrug höchſtens minus 2 Grad,

ſeine Tatkraft die

viel Aufregung verurſacht. Spaziergänger fanden am Brun
hildenweg einen ausgebreiteten Mantel und dabei einen feſt-
geſteckten Zettel: „Jch habe mich erhängt“. Sofortige
Polizeiſtreifen mit Hunden waren ergebnislos.

Quedlinburg. Ein Opfer der Hochwaſſerkata
ſtophe? Vermißt wird ſeit einigen Tagen der weit über
Sachſen und Anhalt hinaus bekannte Oberturnlehrer Beh-
rens, der von einem Ausflug ins Bodetal nicht zurückge

hrt iſt. Er war der Leiter der ganzen ſportlichen Bewegung
Quedlinburg und hat durch ſeine großzügigen Pläne und

Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf ſich
gezogen. Man befürchtet, daß er abgeſtürzt und von den

erberger, zur Verfügung Fluten weggeſpült worden iſt.

Talhängen
mächtige Blockanhäufungen, die ebenfalls durch Spaltenfroſt

zur Zeit des periglacialen Klimas entſtanden ſind.
Jn welchem Klima konnten ſich nun eigentlich in dem

vom Jnlandeis oder Gebirgseis nicht bedeckten Gebiet die
Landſchaftsformen bilden?

Spitzbergens heutiges Klima läßt manche Aehnlichkeit mit
ver dem periglacialen S ennen. Keßler charakteriſiert das KlimaC

des Gebietes zwiſchen nördlicher ünd ſüdlicher Vereiſung
olgendermaßen: „Den größten Teil des Jahres über herrſch-
n kalte, trockene Nordoſtwinde Das Jahresmittel der

Temperatur war weit unter 0 Grad. Die Winter waren ſehr
kalt, doch konnten zeitweiſe auch wärmere und feuchte Winde

Eiſe wehen-
den Winde kalt, wenngleich ſich zeitweiſe bei ſtarker Be-
ſtrahlung der Boden bedeutend erwärmte. Die geringen
Niederſchlagsmengen fielen wahrſcheinlich hauptſächlich im
Frühjahr und Herbſt. Die täglichen Temperaturſchwankungen
waren groß.“ Einzelne Klimazonen, wie Tundrenklima,
Steppenklima, Waldklima gab es nicht. Die mittlere Jahres-

war aber wahr-
der Flüſſe und Bäche. Was heute Gewitterregen in unſeren ſcheinlich mitunter ganz bedeutend tiefer. Die Sommertem

T 5 dovmlor r aß ie J ite vTälern verfrachtet, iſt, verſchwindend gegenüber dem Rieſen- peraturen waren höher. Keßler nimmt an, daß die Julitem
material, was zur Eiszeit dahin gelangte.

Nicht alle Geſteine waren den Wittevrungseinflüſſen gegen wärmung
peratur weſentlich über plus 15 Grad“ betrug. Trotz der Er

des Bodens in der nicht allzu kurzen warmen
über gleich widerſtandsfähig. Beſonders ſind Gipfe und vul Jahreszeit erlaubten die großen täglichen und vielleicht auch

kommen, daß hier und da in den Landſchaften, die im
Einflußgebiet der ſogenannten periglacialen Verwitterung
einzelne Felſen herauspräpariert wurden. Auf dieſe Weiſe
iſt der Pfahl, der Teufelsſtich im Bayriſchen Wald, Ottofels
und Zeterklippen im Harz, Dreiſtein, Katzenſtein, Mittags-
ſtein im Rieſengebirge, der neunte Stein, Schlüſſelſtein in
den Vogeſen, das „Felſenland des Pfälzer Waldes“, das
Höllental zwiſchen Blankenburg und Marxgrün im Franken
wald und das „Steinlicht“ im oberen Elſtertal des Vogt-
landes entſtanden.

Manche Mittelgebirge Deutſchlands haben wannenförmige
Talſchlüſſe aufzuweiſen, die talabwärts in tief eingeſchnit-
tene Nagetäler übergehen. Sie ſind Zeugen der periglacialen
Verwitterung und finden ſich in den Buntſandſteingebieten
der Vogeſen, im hohen Venn, im Thüringer- und Franken-
wald. Jn manchen Gebirgen, zum Beiſpiel im Vorfranken-

Eis wehenden Winde keinen Kiefernwuchs, vielleicht ſogar
überhaupt keinen Baumwuchs. Vom nordiſchen Eis herab
wehten die größte Zeit des Jahres über kalte trockene Winde.
Jm Frühjahr vielleicht konnte man warme Föhnwinde von
den Alpen her ſpüren. Winde, die Niederſchläge brachten,
kamen aus Südweſt, waren aber ſeltener als die trockenen
Nordoſtwinde. Die jährliche Niederſchlagsmenge war im eis-
freien Gebiet ſehr gering, kam es aber zu Niederſchlägen, dann
entluden ſich kräftige Regen- und Schneeböen. Die Verdun
ſtung muß in dem geſamten eisfreien Gebiet ſehr groß ge-
weſen ſein. Die Atmoſphäre war damals ärmer an Kohlen-
ſäure wie jetzt.

Dieſes eisfreie Gebiet wurde vor einer halben Million
Jahren Wohnſtätte des Urmenſchen, der mit dem vor Und
rückpendelnden Eisrande in dieſem Lebensraum hin- und
und her zog.

n
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Aus aller MWeit,
neberſchwemmungen in Südweſtkurland.

Riga, 7. Jan. Jn der Bartauniederung in Südweſtkur-
Land ſind infolge von Eisſtauungen auf der Bartau
45 Gehöfte ünter Waſſer geſetzt. Das Waſſer ſtieg
ſo ſchnell, daß das Vieh nicht mehr weggetrieben werden
konnte. Der Materialſchaden iſt unüberſehbar. Auch auf
der Windau laſſen Eisſtauungen Ueberſchwemmungen be-
fürchten.

Die Zigeunerplage in Leningrad.
Leningrad, 7. Jan. Eine Zigeunerplage iſt über Lenin-

rad hereingebrochen. Hunderte von ihnen halten täglich
n Horden, kleineren Trupps oder einzeln ihren Einzug.

Ueber zehntauſend kamen im Verlauf des letzten Monats
in die Stadt und ſie verſichern fröhlich den Gemeinde-
behörden, daß mindeſtens weitere 12000 im Laufe der
nächſten Wochen zu erwarten ſind. Mehrere Straßen ſind
wegen der in ihnen kampierenden Zigeunerſchwärme buch
täblich für den Verkehr geſperrt. Jhre Lagerfeuer, vor
enen der Schnee im Kreiſe gewichen iſt, ſind ein ver-

trauter Anblick geworden, aber auch ein Stein des An
ſtoßes für die Hausbewohner, welche ſtändig von den um
Eſſen, Unterkunft und Geld bettelnden Zigeunern heimge
ſucht werden. Der Sowjet von Leningrad ſucht nach ge-
ſetzlichen Mitteln, um die ungebetenen Gäſte loszuwerden.
Dieſe Aufgabe iſt umſo ſchwieriger, als die Zigeuner erſt
kürzlich Sonderrechte erlangt haben. Es wurde ihnen darin
zugeſtanden, daß ſie eine beſondere Raſſe bilden und be
rechtigt ſind, eine Vertretung in dem Rat der nationalen
Minderheiten zu haben und alle Vorrechte einer autonomen
Nation innerhalb der Sowjetunion zu genießen. Die Re-
gierung gründete die Vereinigung der in der Sow-
jetunion lebenden Zigeuner“, um ſie zu veran-
laſſen, ſeßhaft zu werden und ihr Nomadenleben für die
nützlichere Beſchäftigung mit der Landwirtſchaft zu ver-
tauſchen.

Teufelaustreibung und Hexenverfolgung.

Bei Melun in Frankreich hat ſich ein ſeltſamer Fall
von religiöſem Fanatismus ereignet. Dort wurde ein Pfarrer,
als er dje Meſſe geleſen hatte und ſich in die Sakriſtei zu
rückzog, von einer Bande von 12 Perſonen überfallen.
Zehn Frauen und zwei Männer ſtürzten ſich auf ihn, nachdem
ſie ihm vorher Pfeffer in die Augen geſtreut hatten. Sie
feſſelten und knebelten den Geiſtlichen und zogen ihm die
Kleider aus. Die zwölf Angreifer verabfolgten ihm hierauf
mit Peitſchen eine Geißelung. Auf die Hilferufe des
Opfers eilten die Kirchendiener herbei. Die Urheber des
Attentats konnten verhaftet werden. Sie erklärten, daß
ſie aus dem Körper des Geiſtlichen Dämone vertreiben
wollten. Ein anderer unerhörter Vorfall wird aus War-
ſcha u gemeldet: Kaum 15 Kilometer von Warſchau entfernt
ſpielte ſich in einem Dorfe ein Drama ab, welches an das
Mittelalter erinnert. Eine der Hexerei verdächtigte Frau
wurde aus ihrem Hauſe durch Bauern mit Stricken
gefeſſelt herausgeholt und nach einem Hauſe gebracht,
in dem eine Kranke lag, die laut Ausſage des Kurpfuſchers
nur durch Hexenblut zu heilen war. Die „Hexe“ wurde dar-
auf ſolange geſchlagen, bis ſie Blut vergoß, das dann
ſammelt und der Kranken zu trinken gegeben wurde. De
„Hexe“ mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Erſt jetzt
haben die Behörden davon Kenntnis erhalten und zahlreiche
Verhaftungen vorgenommen. Die Bewohner des Dorfes aber
zeigen ſich jedoch äußerſt renitent und verweigern jede
Ausſage.

Das Schickſal eines Abentenrers.
London, 7. Januar. Ein Mann, der wiederholt die Bank

von Monte Carlo brach, Millionen beſaß, ſie vergeudete
und wieder eroberte, iſt plötzlich in London geſtorben. Sein
Name iſt Kapitän Arthur de Cotrei Bower. Er er-
lag zu Hauſe einem Herzſchlag. Jn der Jugend wanderte er
nach Südamerika aus, wurde als noch junger Mann durch
Nitratkonzeſſionen in Chile zum Millionär und kam nach
London zurück, um ſein Geld los zu werden. Er hatte eine
offene Hand, und wer Geld von ihm verlangte, konnte es
haben. Als der letzte Penny fort war, ging er nach Ma-
rokko und verſchaffte ſich eine Phosphatkonzeſſion. Er
war zweimal verheiratet. Das zweitemal mit einer Frau
Smith, einer Witwe, der ein ungariſcher Prinz etwa 20
Millionen Gold mark hinterkaſſen hatte. Mit dieſem
Gelde wurde ein prachtvolles Haus in Picceadilly und ein
Schloß in der Nähe von Maidenhead erworben. Als ſeine
Frau ſtarb, hinterließ ſie ihm keinen Pfennig, Nun ging
Bower nach Monte Carlo, um ein Spielſyſtem auszupro
bieren, das er in den Spielhöllen Südamerikas ausgearbeitet
hatte. Er gewann ſechsmal 100000 Gold mark.
Er hatte ſechs Aſſiſtenten, die mit je 80 000 Goldmark für
ihn arbeiteten. Am nächſten Tage wurde mit ſeinem Spiel-
ſyſtem die Bank gebrochen. Mit dieſem Gelde kam er
nach London zurück, blieb dort, bis es ausgegeben war, ging
nach Monte Carlo zurück, und es glückte ihm wiederum,
eine halbe Million zu gewinnen. Aber auch dieſe
war bald ausgegeben und er kam als Bankrotteur ins Ge
fängnis. Es gelang ihm aber immer wieder, auf die Beine
zu kommen, und ſo iſt er nun als Mitgeſchäftsinhaber eines
großen Bankhauſes geſtorben.
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Bor einem Affenprozeß in Velgrad. Univerſitätspro-
feſſor Petrovie hielt in Belgrad Vorträge über die
Bedeutung der Darwinſchen Theorie. Der hohe Klerus der
ſerbiſchen Kirche leitete eine Aktion gegen dieſe Vorträge
ein und beſchloß, in den Kirchen durch Theologieprofeſſoren
Gegenvorträge abzuhalten. Es ſteht ein ähnlicher Pro
zeß wie der Daytonprozeß in Amerika in Ausſicht.

Bunte zeilung,
Der gefunkte Film.

Die neueſte Errungenſchaft Amerikas.

Wenn man dem amerikaniſchen Erfinder F. C. Jenkins
glauben darf, wird in fünf Jahren ſpäteſtens das neueſte
amerikaniſche Wunder, der gefunkte Film, die Volks-
tümlichkeit des Rundfunks gefunden haben. Wir werden des
Abends behaglich in unſerem Heim ſitzen, mit der Zigarre
im Munde und den Füßen auf dem Kamin, neben uns der
neueſten Rundfunkempfänger mit Lautſprecher, und vor uns
eine Miniaturleinwand, die den gefunkten Film aufnimmt.
Wir werden geſpannt in unſerem Zimmer die ſich draußen
abſpielenden Ereigniſſe, die Fußballwettkämpfe, die Ver
faſſungs- und andere Feiern verfolgen.

Mr. Jenkins hat bereits in der Welt berechtigtes Aufſehen
mit der praktiſchen Vorführung ſeines Apparates erregt, init
dem er lebende Schattenbilder durch den Aether zu ſenden
vermag. Man hat dieſe Verſuche bereits den erſten Schritt
auf dem Wege zum „gefunkten Film“ genannt. Jenkins felbſt
nennt ſeine Vorführungen Radiverſcheinungen oder die Mög-
lichkeit, vermittels des Radios Bilder zu ſehen. Kürzlich
hat er ſeine Erfindung dem amerikaniſchen Marineminiſter
Wilbour vorgeführt.

Der Vorgang ſpielt ſich folgendermaßen ab: Jn dem Labo-
ratorium des amerikaniſchen Jngenieurs in der Connietteut
Avenue kann man das Bild einer kleinen ſich drehender

Mühle ſehen, die in einem Zimmer in der Nineteenth Street
aufgeſtellt iſt. Das Bild der Mühlenflügel wird vermittels
außerordentlich ſtarker Lichtſtrahlen auf eine Platte geworfen,
die die Lichtſtröme in elektriſche Ströme verwandelt. Dieſe
elektriſchen Ströme werden nun vom Zimmer auf das Dach
des Hauſes geleitet und auf der dort oben befindlichen An-
tenne drahtlos verbreitet. Jn der Connectieut Avenue ſteht
der Empfangsapparat, der die aufgefangenen elektriſchen
Ströme wieder in Lichtbeſtandteile umwandelt und auf die
Leinwand wirft. Da ſieht man dann deutlich das ſich drehende
Mühlrad von der Nineteenth Street. Kürzlich iſt man ſogar
einen Schritt weiter gegangen; man hat das ſchon ſchwierigere
Bild eines kleinen tanzenden Mädchens gefunkt.

Jn einer Unterredung mit einem amerikaniſchen Preſſe-
vertreter erklärte Jenkins, obgleich er die Jdee der „Radio-
erſcheinungen“ ſchon vor 12 Jahren gehabt habe, er doch erſt
in der letzten Zeit das ganze Problem viel klarer durchſchaut
habe als früher. Mir perſönlich kommt es gar nicht komiſch
vor, daß wir in abſehbarer Zeit in den Lautſprecher unſerer
Radioanlage eine kleine Vorrichtung werden einſchalten
können, die lebende Bilder auf eine Leinwand projektiert.
So zum Beiſpiel die Bilder irgend eines Ereigniſſes in der
Stadt, oder in einem entfernteren Ort, einer Feier, eines
nationalen Sports oder irgendeines anderen Schauſpiels.
Das iſt gar nicht weiter „myſteriös“ oder ſehr ſchwierig.
Es iſt nur ſchwierig, weil es abſolut unmöglich erſcheint und
ſehr viel Zeit vergeht, bis die Einzelheiten ausgearbeitet
ſind.

10 000 Mark Gehalt für gutes Ausſehen.
Zur Beſetzung des freigewordenen Poſtens des City-Mar-

ſchalls wurde in London kürzlich ein öffentlicher Wettbe-
werb ausgeſchrieben, an dem ſich über hundert Kandidaten
beteiligten.

Die Obliegenheiten des City-Marſchalls beſtehen darin,
daß er beim feierlichen Einzug des Lord Majors in
prunkender Uniform dem Galawagen des Bürgermeiſters
voranreitet und bei ähnlich feierlichen Anläſſen in gleich
prächtiger Aufmachung den Herold und Ausrufer ſpielt.
Es handelt ſich alſo um eine ausgeſprochen dekorative
Stellung, und aus dieſem Grunde iſt es eine unerläßliche
Vorbedingung, daß der Marſchall über ein untadeliges
Aeußeres nebſt einer weitreichenden Stimme verfügt und
daß er außerdem zu Pferde eine gute Figur macht.

Als Sieger aus dem Wettbewerb ging der zweiunddreißig-
jährige Hauptmann Derek Fitzgereld Maſſey hervor, der
von der Londoner Preſſe als der ſchönſte Mann Londons ge-
rühmt wird.

Die Beſoldung, die der Jnhaber dieſes im Jahre 1570
geſchaffenen und ſicher nicht aufreibenden Amtes bezieht,
beträgt rund 500 Pfund Sterling im Jahre.

Die Entſchuldigung.
Der berühmte Kalif Harun al Raſchid, der Gerechte,

geriet einſt mit ſeinem Narren Abu Nawas in Streit über
deſſen Behauptung, daß die Entſchuldigung oft ärger ſei
als das Vergehen. Der Narr erbot ſich, vor Einbruch der
Dunkelheit den Beweis dafür zu liefern, und der ſchlechtge-
launte Kalif ſchwur hoch und heilig, daß er dem Narren im
Fall Jer Nichteinlöſung dieſes Verſprechens den Kopf ab-
ſchlagen laſſen wolle. Harun begab ſich darauf in ſeinen
Harem, wo er als erſte Begrüßung einen Kuß von rauhen,
ſtopplichen Lippen bekam. Sofort befahl er Licht zu ahen
und ſah dann, zu ſeinem höchſten Erſtaunen, daß Abu
Nawas der Schuldige war. „Elender, was bedeutet das?“
rief Harun zornig aus. „Jch bitte Euch demütig um Ver-
gebung,“ antwortete der Narr mit einem untertänigen Bück-
ling, „ich dachte, es wäre Eure Sultanin.“ „Was?!“ donnecte
Harun, „die Entſchuldigung iſt ärger als das Vergehen.“
„Das,“ rief der Narr, „wollte ich Euch ja gerade beweiſen,
ehe es dunkel wurde.“

Damit rannte er, ſo ſchnell er konnte, zur Tür hinaus,
während einer von des Sultans Pantoffeln hinter ihm
her flog.

biterutur,
„Daheim“, 62. Jahrgang, Nr. 14. Mit dieſem Heft, das

mit einem ſchönen, wirkungsvollen Umſchlag geziert iſt und
eine farbenprächtige Kunſtbeilage aufweiſt, beginnt das
Daheim ein neues Quartal. Von dem ſpannenden Roman
„Hällington“ der Baronin Ada Fircks ſind die erſten Fort-
ſetzungen in kurzer Jnhaltsangabe zuſammengefaßt, ſo daß
neue Leſer ſich auskennen. Zwei Novellen „Gedenken“
von Fritz Müller-Partenkirchen und „Der zerbrochene Tabaks-
kopf“ von Kurt Schumann rahmen eine Reihe famoſer
Aufſätze ein. Das Frauendaheim und die Abteilung „Aus
der Zeit für die Zeit“ werden ihren aktuellen Aufgaben
voll gerecht.

handel und Verſehr,
die Kolle des handel im ſohlenßergögu,

Wenn auch die gegenwärtige Abſatzkriſe des Ruhrberg-
baus ausſchließlich auf die Kriegsfolge zurückzuführen iſt
und ſelbſt durch die intenſive Tätigkeit des Handels nicht
unwirkſam gemacht werden kann, ſo dürfte es doch angezeigt
ſein, auch die individuelle, bis in die kleinſten Kanäle,
gehende Tätigkeit des Handels zur Belebung des Abſatzes
gerade der Ruhrkohle heranzuziehen. Heute, da es mit der
Verteilung der Kohle an die ſich bei den Handelsgeſell-
ſchaften mit dem Hute in der Hand drängenden Verbraucher
längſt vorbei iſt, will die Kohle wieder verkauft ſein, ver-
lorene Abſatzgebiete wollen wieder erobert werden. Jn der
Tat ſind der Steinkohle ganz erhebliche Abſſatzgebiete ver
loren gegangen, nicht zuletzt durch die intenſive Werbung
für das mitteldeutſche Braunkohlenbrikett, worüber die Denk-
ſchrift des Zechenverbandes vom Juli d. J. ſehr intereſſantes
Material enthält, das vom Bergarbeiterverband ſehr mit
Unrecht angezweifelt wurde. Es erſcheint demgegenüber un-
bedingt nötig, die allzu ſtarre Organiſation, die man in
dem ſonſt vortrefflich funktionierenden Kohlenſyndikat ge-
ſchaffen hat, bis zu einen gewiſſen Grade zu lockern und
dem individuellen Kohlen handel wieder eine größere Be-
weglichkeit als früher zu gönnen. Einer oft mehrere Milli-
onen Tonnen vertreibenden Syndikatshandelsgeſellſchaft wird
eine individuelle Kundenbearbeitung unmöglich, und ſte dürfte
außerſtande ſein, ein Netz von ſelbſtverantwortlichen Zwiſchen
händlern zu erſetzen, welche die für ihre Tätigkeit erforder-
lichen beſonderen Lokal- und Perſonalkenntniſſe beſitzen. Nur
eine engere Fühlung zwiſchen dem Verbraucher und Produ-
zenten durch Vermittlung gewiſſenhafter Händler kann den
Ausgleich ſtark begehrter Sorten und guter Qualitäten wieder
ſo geſtalten, wie er zurzeit des geſunden Groß- und Klein-
handels geweſen iſt.

Jm Gegenſatz zu dem rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenſyndikat
iſt das mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat in ſtärkerem Maße
handelsfreundlich geblieben und hat ſich von einer monopo-
liſtiſchen Machtausnutzung der Syndikatshandelsgeſellſchaften
ferngehalten. Der Erfolg dieſer beweglicheren Verkaufts-
taktik drückt ſich in den Zahlen des Abſatzes aus, denn
die Beſchäftigung der mitteldeutſchen Brikettwerke kann ſelbſt
in der gegenwärtigen ſtarken Wirtſchaftskriſe nicht eben ſchlecht
genannt werden. Die Briketterzeugung Mitteldeutſchlands
betrug 1913 14 7,5 Mill. Tonnen, 1923--24 11,9 Mill.

Tonnen und im erſten Halbjahr 1925 11,3 Mill. Tonnen,
und das trotz einem gegenüber der Steinkohle ungünſti
Frachtentarif, der bekanntlich für den Zentner Braunkohle
ebenſo hoch iſt wie bei der Steinkohle, trotz des weit ge
ringeren Heizwertes der erſteren. Es dürfte ſich für das
Ruhrkohlenſyndikat empfehlen, ſich die Erfahrungen des
Rheiniſchen Braunkohlenſyndikats zunutze zu machen und

n den Syndikatshandelsgeſellſchaften die Aufgabe der
rteilung an die Streckenhändler zu übertragen, um dieſe

allmählich wieder zu einer ſpäteren ſtrafferen Organiſation
an ſich zu ziehen.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 6. Jan. Die Abſchwächung der ausländiſchen

Märkte war auf dem hieſigen Markt nicht ohne Einfluß.
Roggen lag verhältnismäßig feſter als Weizen. Das Jnlands-
angebot iſt für beide ziemlich klein. Mehl iſt ſchwer abzu-
ſetzen. Hafer iſt wenig angeboten und in den Forderungenziemlich feſt. Gerſte iſt reichlich angeboten bei gegedenben

Preiſen.
Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 6. Jan. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 249255,
pomm. 249 255, März 276 276,5, Mai 282; Roggen, märk.
148—155, pomm. 148——155, März 182,5, Mai 191,5; Sommer-
gerſte 184-214; Futtergerſte 156 170: Hafer, märk. 162--173;
Weizenmehl 33,25—36,75: Roggenmehl 23—24,75; Weizenklete
11,40--11,50: Roggenkleie 9,75-10,25; Viktortaerbſen 26—33;
Kl. Speiſeerbſen 22-24; Futtererbſen 20--21; Peluſchken 18
bis 19; Ackerbohnen 2022: Wicken 20—-23; Lupinen, blaue

1212,50;: Lupinen, gelbe 12-14,50: Seradella 16--19; Raps-
kuchen 15—15,25: Leinkuchen 23,60—23,80: Trockenſchnitzel 8,30
bis 8,40: Sojaſchrot 21; Torfmelaſſe 8,10—8,30; Kartoffel-

flocken 15——15,60.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 134; Rohzink 76,50—-77: Plattenzink 66—67;
t w nnn 235 240; Reinnickel 340—350: Silber, ca. 900f.

94 95.

J

Notenkurſe.

Polen 49,94—50,46; Schweizer 81,03-81,43; Oeſterreicher58,95—59,25; Italiener 16,95 1703.

Verliner Börſe vom 6. Januar.
Die Tendenz der Börſe kennzeichnete ſich wiederum als
freundlich. Die Börſe wurde durch die außerordentliche
Geldflüſſigkeit beernflußt.

Leipziger Vörſe vom 6. Januar.
An der Börſe kam es wieder zu einigen Sonderbewegungen

auf einzelnen Marktgebieten, dte eine gewiſſe Anregung
boten. Das Geſchäft erfuhr vereinzelt eine Belebung.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,348-20,398.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,66—169,08.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,035-19,075.
Italien (100 Lire) 16,94 16,98.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,78—104,04.
Liſſabon (100 Escuto) 21,275-21,325.
Paris (100 Frank) 16,12--16, 16.
Prag (100 Kronen) 12,418—12,458.
Schweiz (100 Frank) 381,08-81,28.
Spanien (100 Peſetas) 59,28-59,42.
Stockholm (100 Kronen) 112,36--112,64.
Wien (100 Schilling) 59,11—59,25.

Effſektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 6. Januar 1926
Anleihen Sraueteten Lahmsyer To. StDollg Schätze g8.30 EugelhardtBraner. i 8. Leopold arube (140) 43 66ul. Lobe Schulth. Patzenhof. 107, Linde Eismaſch. 101,66

gr. s 25 Leipzig Riebeck Eüneb. Wachs. (100) 38,-
5 Dt. Reichsanl. ö, s t Magveburger Gas 403 dto. e 22 Snduſtrte ken Vergis.-Geſ. 37dto. o 22 ß Mansfelder Vergw. 689,75a dto. ar Sachener Spinnerei Marienh. Kotzenay 24,763 Preuß Conſols 9.51 Accumulatoren 60,75 Maſch. Baum 32,86

dvto. o z2 Agſa Cie. Buckau 60,60z dto. 0,2z2 AUlg. Berl. Omnibus Mizx u. Geneſt (106) 61.--
Sächſ. and. Pfpobr. A. E. G. 85 Neckarſ. Fahrzeug 23,25n Hyp. 1/17 4,55 Ammendnrf Papier g3 z Riederſchl. Elektriz. S
vrp. c 495 Anhalter Kohlen 44, Oberſchl. Eiſen. Bed. 37
Deſtr. Gold 10.,19 17, Aſchaffenburg. Vap. 765 Orenſtein Koppel 59
Ungar. Gold 7/19 Kad. Anilin (120) 26 Oftwerke 94.Ungar. Kr, R. 6/10 06.77 Baroper Walzwerkea G Panzer i
do Reckar A. G. 21 68,76 Bedburger Wolle Phönix Bergbau 62,76Rhein Main Dona n VvBochum Gut 64, Sraunkohle 47.
Sct J Buſch opt. Jnduſte. 29,0 Reichelt Metall 50,e Se r e Charlottenb. Waſſer d hein Weſt El. W. u
Bd. Anilin v. 19 4.10 Chem. Heyden 54,75 Gebr. Ritter 90.
Höchſter Farben 19 4,40 Chem. Jnd Helſenk. 5650 Rombach Hütte 9

Deſſauer Bas 68,76 Roſitzer Zucker 61.
Dtſch. Erdöl 66,50 Rütgerswerke 47,

Aktien Hynamit Robel 77,76 Sächſ. WebſtühleEileuburger Cattun 79, Sarrotti Chok. (20) 83,
Scharen Elberfelder Farben 675 Schieß Maſch. 606)
Hamburg Amerika 95 Eſchweiler Bergw. 22. Schuckert Co. sHanſa Dampf. 152. Fahlherg Liſt 477/, Schulz jun. (200) 56,
Rordd. Lloyd Akt. 96, Zucker Bi,78 Siegen-Solinger 18,50
BVerein. Elbeſchiff. 34, elſenk. Bergwerk E7,60 Simonius Zelluloſe 6,25

Genthiner Zucker 8,46 Steingut Colditz 74.Bank Aktien Geſ, f. el. Unter. (100) 96,25 Stinnes Riebeck 69,50
e L Glauziger Zucker 6 Tecklbg. Schiff

Bank elektr. Werte 45, Görlitzer Waggon 18 76 Tempelhoferfeld 22,75
Bank f. Brauind. 79.25 Hamb. El. W. (100) 94 Thüringer Zuches 21,
Berl. Hand. G,(100) 138.50 Harpener Bergwert A. Union chem. Prod. 6,60
Com. u. Priv. B. 96. Hirſch Kupfer (150) 67, VarzinerßPeo pier(80) 34.25
Darmſß u. Nat. Vank 403.60 Höchſter Farben Bee Kohle Borna 34
Deutſche Bank (60) 07,*0 Jlſe Bergban 79, Wandererwerbe 70,
Disk. Co m. Ant. (40) 1089 75 Jüdel Co. 48, Wegel. üb. (100) 66,Dresdner Bank 192,60 Kahla Porzellan 40.0 Werſch.-Weiß. Vrk. i09,
Halle Bankyerein 76 Kirchner Co. t6, Weſteregeln Alkali 9,
LeipzigerCred. Anſt. 80, Koehlmann Stärke 47,25 Wolf Maſch Buch. 26,59
Reichsbank Anteile 139,76 Köln Rottweil 77?, Wotanwerke 19,56Fritz. Maſch. A. (100) 85Sächſiſche Bank II Körbisdorf Zucker Jwickau. Maſch. (20) 24,66Wien Glo(mp.ey 376 Kraftwerk Thining. 6225

Berliner Freiverkehr vom 6. Januar 1926.
Kalt Krügersh. 68, BVechkerStahl ZAuß A. E. W. 0.6
Wittekind 45, Brow. BVoveri 82,- Schebera i8,Api EThem. Zeitz (275 Jul. Sichel i.Dtſch. Petrol. 47,50 Gummt GElde Stoewer Auto 10,DHiam. Shares, 26 agen Röttelu S Straulauer Glas 54
Rationalfilm 9,37 63. Winkelh. Cogn. 28,
UfaFilm 45, Manoli 85,Leipziger Börſe vom 6. Januar 1626.

Naumann Brauerei 80,
Paradiesb. Steiner 96,
Pittler Wer zent 99,
Riquet Co. (20) 71.660
Schub. &Salzer(100) 88.
Stöhr, KammgarnThür. Wollgſp, (100) 73,

Buſch Waggon Vrz. 2h., r Lubdw, 22,
Chromo Najork(20) 54 äftner, Carl 15.25Cröllwitzer Papier 148, Kirchner Co. t 6,
Dermatoid Wk. (20) 933, Körbisdorfer Zuck, 184.
Eggold Kießling 72, Krietſch Mühle 29 26
Falkenſt. Gardinen 654,5f Landsr. Leipzig 50,Hnächtel, S. Email 42.50 Leipzig Riebeck B. 63.0 Tränk. Würk. (100
Groß, Kunſtauftall 24,- Buchb. Fritzſche 40,60 Ullersdorf. W. (200) gHall. Pfännerſch. 47.e0 Piano Zim. Waotanwerke 28 50
Kartmwoun S. Maſch 24,-- LinnerGottfr.(200) 26,.?0 Zittau Mech. Web. 56,

Leipziger Freiverkehr vom 6. Januar 1826.
Altendurg. Glash. 30 Ley, Arnftadt 6, Samſonia Z.Bauchwit Pſcherer WMetallw Borsdorff Seidel Naumann 40,66Buſch Wagg.(p. St. Nordd. Gem. 5090 67,.70 Thür. ZuckWalſch! 18.560
Hähne Mar „o0s Nordd. Gem. 1000 187,40 Weidaer Jutte 05,
Eſcher Bernh. 40,- Partkhotel Leipzig WollhaarHainichen 0,88
jeine Co. 88 26 Reform Motoren 7,76arnakki Rhein Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern FKehendeZiffer bedentet den heu en Goldwert Der dahinter ves
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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